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Viermächtepakt und Oftrevifion, 4 


Adolf Hitler hat in ſeiner großen Neichstagsrede am 23. März 
zu dem Viermächtepakt Mufſolinis mit folgenden Worten Stellung 
genommen: „Wir meſſen dieſem Plan ernſteſte Bedeutung bei. Wir 
ſind bereit, auf feiner Grundlage in voller Aufrichtigkeit mitzuarbeiten, 
um die vier großen Mächte England, Srankreich, Italien und Deutjch- 
land zu einer friedlichen Sujammenarbeit zufammenzujchließen, die mutig 
und entſchloſſen an die Aufgaben herangeht, von deren Löſung das 
Schickſol Europas abhängt.“ Am gleichen Tage hat Macdonald 
im englischen Unterhauſe in jeinem Bericht über den Mujjolinifchen 
Paktvorſchlag u. a. erklärt: „Wir haben uns verpflichtet, Deutſch⸗ 
land die Gleichberechtigung zu geben. Die Seit iſt vorüber, in der 
irgendeine Kombination von Mächten ein europäiſches Volk durch 
Verpflichtungen niederhalten kann, die diefes Volk als unvereinbar mit 
jeiner Selbſtachtung und Jeiner Ehre anfieht“ Deutſchlaud, 
Italien und England ſind alſo zu gemeinſamem Vorgehen zur 
Bereinigung der europäischen, Atmoſphäre auf der 
Grundlage des Vier mächtepaktes (deffen genauer In- 
halt der Öffentlichkeit übrigens immer noch nicht bekannt iſt) be⸗ 
reit. Es fehlt alſo noch Frankreich. Auf deſſen Mitgehen 
it allem Aufchein nach nicht zu rechnen. Frankreich ſieht in dem 
Plan Mufſolinis einen Anſchlag auf feine europäiſche Vormacht 
Stellung, die es innerhalb der Organisation des Völkerbundes, wo 
es die Stimmen ſeiner Crabanten mit in die Waagſchale werfen kann, 
weit beſſer geſichert weiß als in einem Viermächtegremium, in dem 
es ſich unter Umftänden einmal einer deutſch⸗engliſchitalieniſchen 
Koalition gegenübergeſtellt ſehen könnte. Der franzöſiſche Miniſter⸗ 
präfident Daladier hat ganz offen erklärt, daß Srankreich nicht in 
einen Viererpakt eintreten könne, zu deſſen Kontrahenten zwei Staaten 
mit Revifionsforderungen, nämlich Italien und Deutſchland, gehörten 
und in dem Srankreich daher von dem Schiedsjpruche Englands ab= 
hängig wäre. Von diejer Einftellung ausgehend, hat die Pariſer 
Regierung ſofort alle Hebel in Bewegung geſezt, um dem Plan 
Mufſolinis jeine eigentliche, fortſchrittliche Bedeutung zu nehmen, die 
darin beſteht, daß hier einmal der ernjte Verſuch gemacht wird, die 
Erledigung dringlichſter europäfſcher Angelegenheiten aus dem un— 
fruchtbaren Getriebe des Völkerbundes herauszunehmen und einer 
abtionsfähigen Gruppe von Großmächten zufuweiſen, die ſehr wohl 
in der Lage wäre, ihren Entfcheidungen die gebührende Anerkennung 
aus der anderen Staaten zu ſichern. Die franzöſiſche Regierung ver- 
ut den urjprüngliben Paktentwurf des italie- 
niſchen Negierungschefs zu verwäſſern, indem 
Je vor allem die Einhaltung der Kleinen 
Entente und Pofens verlangt. Sie wäre wohl auch, um 
das zu, erreichen, bereit, der italienilhen Regierung 
ziemlich weitgeben'de Zugeftändniffe in der Kolo 
nial- und Flottenfrage zu machen. Sie ſtellt damit die oft 
betonte deutſch italieniſche Freundschaft auf eine recht verfäng- 
liche Probe. 


Eine begreifliche Unruhe it durch den Muſſoliniſchen Paktvorjchlag 
in den mit Sronkreich verdündeten Oftjtaaten entſtanden. Die erneuerte 
Kleine Cutente hal bier zum erſtenmal die Realität ihres Da- 
ſeins bewieſen: die Außenminiſter ihrer drei Mitgliedſtaaten haben ſich 
in einer ungewöhnlich jcharf gehaltenen Erklärung gegen jede Neviſion 


25 


der Diktate und gegen jeden Verſuch der vier Großmächte, unter ſich 


eine auch für die kleineren Mächte verbindliche Einigung in der Ne⸗ 
viſtons- und Abrüſtungsfrage herbeizuführen, gewandt. Weiter iſt be⸗ 
reits die polniſche Regierung gegangen. Sie hat wieder einmal, 
wie es ihr Jchon häufig pajliert iſt, den zweiten Schritt vor dem eriten 
getan und, ohne erſt die weitere Entwicklung abzuwarten, ſchon ihre erjten 
Segenminen auffliegen laſſen: der zum Boljchafter in Nom ernannte 
Graf Potocki hat — auf Weilung von oben — demiſſioniert, Jo 
daß der polniſche Botſchafterpoſten in Nom wohl vorerſt unbeſeßzt 
bleiben dürfte. Das iſt eine ebenſo deutliche wie plumpe Demonjtralion. 
Ihre Unzufriedenheit mit einem Viermächtepakt hätte man der polni- 
ſchen Regierung auch ohne diefes Manöver geglaubt. übrigens wäre 
es weit eindrucksvoller geweſen, wenn die Warſchauer Regierung einen 
ähnlichen demonſtrativen Schritt in London unternommen hätte, wo 
mehr polnische Intereſſen auf dem Spiele ſtehen als in dem politiſch 
ferner gelegenen Rom. Es liegt auf der Hand, daß ſowohl die Staaten 
der Kleinen Entente wie auch Polen bei ihrem Proteſt gegen den Vier- 
mächtepakt im engſten Einvernehmen mit Paris gehandelt haben, das 
ſich hier wieder einmal ſeiner intereſſenverbundenen Crabanten bedient, 
um ſich aus der peinlichen Situation zu befreien, ſcharf gegen die „bes 
freundeten“ Regierungen in London und Nom auftreten zu müjlen. 
In Prag, Bukareſt, Belgrad und Warſchau iſt man natürlich gern be⸗ 
reit, dem verbündeten Frankreich, dem Führer der Antireviſioniſten, in 
dieſer Angelegenheit den Rücken zu ſtärken — am wenigſten wohl in 
Bukareft. und am meiſten in Warſchau. Beſonders hier regt man ſich 
mächtig darüber auf, daß durch den Muſſolini-Plan das alte „Konzert 
der Mächte“ wiederhergeſtellt werden Joll, das den mittleren und 
kleineren Staaten ihre Politik und ihr Schickfal diktiert. Man iſt em⸗ 
pört darüber, daß Hitler, Muſſolini und Macdonald Jo wenig Achtung 
vor der polnischen „GSroßmachtſtellung“ bekunden und von Polen er⸗ 
warten, daß es „ſich einem Diktat der weſtlichen Hroßmächte fügt“. 
Dieſe Entrüſtung wirkt, gerade wenn fie von polnifcher Seite kommt, 
etwas peinlich. Wie war es denn in Verſailles? War dort etwe von 
einer völkerrechtlichen Verwirklichung des demokratiſchen Prinzipes die 
Rede, das dem Kleinen und Schwachen diefelben Nechte wie den Großen 
und Starken zubilligt? Die Polen Jollten bedenken, daß fie den Beſitz 
ihrer heutigen Weſtgebiete nicht einem demokratiſchen Palawer, ſondern 
dem Machtdiktat der „Großen Vier“ zu verdanken haben, und daß ſie 
gar keinen Anlaß hätten, die Methoden der internationalen Politik zu 
bekritteln, wenn jetzt die Fehler von damals, die jetzt von der Welt 
mit hinreichender Klarheit erkannt worden ſind, durch ein anderes 
Viermächkegremium wiedergutgemacht werden ſollten. Und was die 
„Heiligkeit der Verträge“ anlangt, die ſie ſtets im Munde führen, Jo 
bat ihnen Mac Donald hierauf kürzlich die paſſende Antwort gegeben, 
als er jagte: Alle Verträge Jind heilig, aber keiner 


iſtewig! 

„Man muß endlich der Wahrheit ins Geſicht Jehen“, Jchrieb 
der „Kurjer Pozuauſkik. „Die Neviſion der Traktate 
hat ſchon aufgehört, nur ein Agitationsthema zu 
ſeiu; Jie ift ſchon das Chema offizieller dDiploma- 
tiſcher Seſpräche geworden. Die neue Verſtändigung 
zwiſchen den vier Mächten ſoll die Neviſion erleichtern, die vor dem 
Völkerbunde auf Grund des Art. 19 undurchführbar fein würde.“ Das 
polniſche Mißtrauen gegen den Paktvorſchlag iſt durchaus begreif— 
lich. Die Preſſe der weſteuropälſchen Länder hat noch niemals mit 
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ſolcher Offenheit und Selbſtverſtändlichkeit über die Beſeitigung des 
Weichſelkorridors geſprochen wie jetzt. Auch hat, wie Macdonald 
in ſeiner Unterhausrede erklärte, Mu] folini ausdrücklich betont, 
daß der Art. 19 der Völkerbundsſatzung, der die NRevifionsmög- 
lichkeit der Friedensverträge behandelt, Kein „ſchlafender Ar- 
tikel“ ſei, ſondern „bindende Kraft und lebendiges Leben“ beſitze; 
was die „Agence Cconomique et Sinancidre* dahin ergänzte, daß der 
italieniſche Regierungschef eine Anderung im 
Weihjelkorridor für unbedingt notwendig halte 
und daß er in dieſer Hinſicht an die Schaffung eines die Verbindung 
Reich —0ſtpreußen ſichernden deutſchen Korridors durch den polniſchen 
Korridor denke. Und von der Unterhausrede des engliſchen Premier- 
miniſters erklärte ſich der „Cemps“, das offiziöſe Blatt der Pariſer 
Regierung, „ſchwer enttäufcht“, denn dieſe Rede habe Frankreich zu 
verstehen gegeben, daß Macdonald die Revijion der 
Berträge für wichtiger halte als die Friedens- 
garantieren, die Frankreich „Jo ſehr am Herzen 
liegen“. 

Es bleibt vorerſt noch bei Vermutungen und Kombinationen. Aber 
man kann doch wohl ſchon mit einiger Beſtimmtheit annehmen, daß 
die Regierungen ſowohl in Nom wie in London die Notwendigkeit 
einer Neviſion der deutſchen Oftgrenzen und das Recht Deutſchlands 
auf dieſe Xevifion grundſätzlich bejahen. Das bedeutet allerdings 
noch nicht, daß Nom und London den geeigneten Zeitpunkt für eine 
Neviſion ſchon jetzt für gekommen erachten. Die Diktats⸗ 
reviſion, ſchreiben die Londoner „Times“, ſei bei der englijch= 
italieniſchen Suſammenkunft in Rom als das größte und drin- 
gendſte politiſche Problem anerkannt worden. Die ge- 
naue Methode der Behandlung des Neviſionspro⸗ 
blems müſſe Jorgfältig und in aller Ruhe zwiſchen 
den verſchiedenen europäiſchen Kabinetten ausge- 
arbeitet werden. Auch bei diefer Äußerung der „Limes“, in der 
die Notwendigkeit und Möglichkeit einer Neviſion als ſelbſtverſtänd⸗ 
lich feſtgeſtellt wird, bleibt die Frage noch ungeklärt, wann revidiert 
werden ſoll, ob die Neviſion eine Borausjetung des vorge- 
ſchlagenen politiſchen Waffenſtillſtandes ſein oder ob ſie erſt nach 
deſſen Ablauf, alſo nach zehn Jahren, in Angriff genommen 
werden ſoll. Sit das letztere gemeint, jo ſähe ſich Deutſchland wieder, 
wie ſchon mehrfach, der Forderung der Gegenſeite nach einem be= 
friſteten Oſtlocarno gegenübergeſtellt. Daß der Widerſtand gegen ein 
derartiges Abkommen im deutſchen Volke ſtark und lebendig ist, hat 
die Erfahrung der letzten Jahre hinreichend bewieſen. Er iſt jetzt 
ganz gewiß nicht weniger lebendig und nicht weniger ſtark als vor 
zwei Jahren, als Laval den Gedanken eines politiſchen Waffenſtill⸗ 
ftandes zum erſten Mal in die Debatte warf. Das Recht Deutſch- 
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Sein Wille zur Neviſion kann 


lands auf Neviſion beſteht fort. i 
Seine Fähigkeit zur Neviſion 


durch nichts beeinträchtigt werden. 
iſt eine Frage der Seit. 

Deutſchland und England haben den Viermächteplan 
Muflolinis grundſätzlich gebilligt. Deutſchland und Stalien haben 
unter Vorbehalten, die vor allem Deutjchland anmelden mußte, den 
Abrüſtungsplan Macdonalds Jumpathiſch beurteilt. Italien 
und England erkennen die Berechtigung der deutſchen 
Neviſionsforderung an. Man kann alſo in die ſen drei 
Punkten von entſcheidender Wichtigkeit ein gewijles ein⸗ 
heitliches Verhalten Deutſchlands, Italiens und 
Englands feſtſtellen. Dieſes Dreieck Berlin Rom— London ſtellt 
zwar noch lange keine greifbare machtpolitiſche Wirklichkeit dar; es 
läßt ſich aber doch ſchon auf dem politiſchen Schlachtfeld Europas als 
ein zukünftiger Gejtaltungsjaktor erkennen. Es entſpricht der außen- 
politiſchen Konzeption Adolf Hitlers ebenſo Jehr wie derjenigen 
Muffolinis, während im Foreign Office noch mancherlei Hemmungen, 
ſich aus der franzöſiſchen Gefolgſchaft zu löſen, beſtehen. Seine Ver- 
wirklichung würde eine Umgeſtaltung der europäiſchen Geſamtlage 
bedeuten und damit auch die Vorausſetzungen für eine 
Durchführung der Oſtreviſion grundlegend ver⸗ 
ändern. Alan wird den Muſſoliniſchen Paktvorjehlag vielleicht 
dann erſt richtig verſtehen, wenn man ihn als ein Angebot an Frank- 
reich auffaßt, zu wählen, ob es ſich dieſer neuen politiſchen Kräftever⸗ 
teilung in Frieden einzugliedern bereit iſt oder ob es weiter — geſtützt 
auf feine Crabanten im Oſten — an dem Hegemanieanſpruch festhalten 
will, ob es — ſpezieller ausgedrückt — von Polen abrücken oder 
den Korridor unter allen Umſtänden gegen jeden Neviſionsverſuch ver⸗ 
teidigen will. So ſcheint der Muffoliniplan auch am Quai d’Orfay 
von vornherein verſtanden worden zu ſein. Und es iſt eigentlich von 
Anfang an Jelbitverjtändlich geweſen, daß Frankreich nicht auf den 
Vorſchlag eingehen würde. Das amtliche Polen ijt ſich der fran⸗ 
365 fiſchen Unbeugjamkeit in diefer grundſätzlichen 
Frage der europäischen Politik wohl auch vom erſten 
Cage an ziemlich ſicher geweſen. Frankreich, jo hat der Außenminister 
Paul- 5 oncour dem Vertreter der offisiofen „Sazeta Polſha 
verſichert, werde keine Verpflichtungen übernehmen, ohne den grund- 
legenden Erfordernijfen der polniſchen Politik Rechnung zu tragen. 
Wie die Dinge zurzeit noch liegen, werden wohl diejenigen Warſchauer 
politiſchen Kreiſe Necht behalten, die dem Plan Muſſolinis ein „Be- 
gräbnis erſter Klaſſe“ vorausgeſetzt haben. Trotzdem bleibt die Cat= 
jache beſtehen, daß hier zum erjten Male praktiſch die Möglichkeit 
einer neuen politiſchen Gliederung in Europa herausgeſtellt worden 
it, als deren eigentlich treibende Kraft man zweifellos die natio- 
nale Erhebung in Deutſchland anſprechen darf. Dr. K. 


Die Gſtgrenzen im Urteil des Auslandes. 


Lanton: Rückgabe des Korridors. 

Der bekannte englische Nationalökonom und Herausgeber des 
„Sconomiſt“ hat ſich in einem Artikel für die Rückgabe des Korri⸗ 
dors an Deutſchland ausgeſprochen. Er ijt freilich der Anſicht, daß 
dieſe Nückgabe an verſchiedene Bedingungen zu binden ſei. Polen 
Jolle im Beſitze des Gdingener Hafens bleiben, dieſer Hafen Jolle mit 
dem polnischen Staatsgebiet durch eine internationaliſierte Vahnſtrecke 
verbunden ſein. Deutſchland habe endgültig auf weitere Reviſionen, 
insbeſondere auf die Rückgabe Oſtoberſchlefiens, zu verzichten! 


Hawkin: Neutraliſiernug des Korridors. 


Der internationale Rechtsſachverſtändige Hamkin in London 
machte in einer Juſchrift an den „Mancheſter Guardian“ den 
Vorſchlag, daß der Korridor ebenſo wie Danzig unter 
den Schutz des Völkerbundes geſtellt und dadurch 
neutralifiert werden ſolle. Polen müſſe der Bevölkerung 
des Korridors die finanzielle Autonomie gewähren. Ein dahingehen⸗ 
der Antrag müßte folgende Bedingungen enthalten: J. Eine An⸗ 
leihe an die neue „Provinz“ mit günſtigeren Bedingungen als die 
öfterreichifche Völkerbundsanleihe. 2. Eine freizügige Cranſit- 
abmachung, um Oſtpreußen zu helfen. 3. Sweiſprachen⸗ 
Juſtem in den Schulen. J. Gleiche Nechte für alle Wähler in 

Danzig und im Korridor. 5. Eine Freihandelsklauſel wie 
diejenige in Artikel 22 des Völkerbundſtatuts. 6. Ein vom Völker- 
bund eingeſetzter „Weichſel-Ausſchuß“. — Hawkin irrt ſich, 
wenn er glaubt, Deutjchland könnte in feinem Vorſchlag eine wirk- 
liche Löſung der Korridorfrage erblicken. Dieſes Problem wird erſt 
gelöſt ſein, wenn die Deutſchland entriſſenen Gebiete dieſem wieder 
zurückgegeben ſein werden und die Verbindung Reich — Oſtpreußen 
völlig wiederhergeſtellt ſein wird. 

Mander: Neutrale Korridor-⸗Kommiſſion. 

Im engliſchen Unterhaus fragte am 15. März der Abgeordnete 
Mander, ob es ratſam ſei, im Bölkerbundsrat angefihts 
der wegen des polniſchen Korridors herrſchenden 
Spannung die Cinletzung einer neutralen Kommi! 
lion nach Art der Lutton-Kommiſfion vorzu- 
[chlagen; damit dieſe Kommiſſion die Lage kläre und Empfehlungen 
für ihre Löſung unterbreite. Baldwin, der an Stelle des Außen- 
miniſters Sir Simons das Wort ergriff, beantwortete die Frage mit 
„Nein!“ Mander beſtand darauf, daß es wegen des außer- 
ordentlichen Eruſtes der Verhältniſſe in dem er- 


wähnten Gebiet der Regierung wünschenswert erſcheinen müffe, etwas 
zu unternehmen. Baldwin gab darauf zur Antwort: Die Regierung 
wolle verjuchen, eine nützlichere Anregung zu finden. — Das ilt in- 
zwiſchen in Gestalt des Muffolinipaktes geſchehen. 

von Hamel: Deutſchpolniſche Verſtändigung. 

Profeſſor van Hamel, der ehemalige Völkerbundskommiſſar in 
Danzig, erklärte in der holländiſchen Preſſe, Deutſchland und Polen 
müßten jo bald als möglich direkte Beſprechungen über die 
Korridorfrage eröffnen. Für diefe gebe es verſchiedene 
Löfungen, die für beide Teile annehmbar und ehrenhaft und geeignet 
wären, den über ganz Europa laſtenden deutſch-polniſchen Spannungs- 
zuſtand zu beseitigen. Reichskanzler Hitler lei geeigneter als 
jeine Vorgänger, an einer folchen Löſung mitzuarbeiten, da er eine 
weit größere Macht als jene befite, um etwas Gutes durchzuſßetzen. 

Propaganda in Amerika. 

Die polniſche Preſſe berichtet über einen „techniſch ausgezeichneten“ 
deutſchen Rorridorfilm, der zurzeit in Amerika gezeigt 
werde, und fordert die Schaffung eines polniſchen Gegenfilms. 

Dem „Kurjer Warſzawſki“ zufolge hat der neue Präfident der 
Vereinigten Staaten, Noofevelt, ſofort nach feiner Amtsüber- 
nahme den Rlavierfpieler Ignat Paderemfki, den Hauptleiter 
der e Propaganda in Amerika, zu ſich geladen. 

ie Deutjhen im mittleren Welten, deren Sahl etwa 
1 Million beträgt, davon rund 600 ooo in Chikago, haben ſich einen 
eigenen Nundfunkdienſt mit deutſchen Sendungen 
geſchaffen. Sie haben vorerſt einen Sender gemietet und werden 
lich in abfehbarer Zeit einen eigenen Sender errichten. Der Deutſche 
Rundfunk in Chikago hat angeſichts der Catſache, daß unter dem 
Druck der Wirtſchaftskriſe viele deutſche Zeitungen, Cheater, Schulen 
und ſonſtige kulturelle Einrichtungen zugrunde gegangen ſind, eine 
überaus wichtige kulturelle, aber auch politiſche Miffion unter den 
Deutschen des mittleren Weſtens zu erfüllen. Mit der Übernahme 
des Senders iſt ein empfindlicher Mangel in der Geltendmachung des 
deutſchen Einfluffes in Amerika abgeſtellt worden, ein Mangel, der 
um jo ſtärker empfunden wurde, als die anderen Nationen, beſonders 
die Polen und Cſchechen, ſchon ſeit Jahren den Rundfunk, der in 
Amerika in den Händen völlig unabhängiger Privatgeſellſchaften liegt, 
in den Dienſt ihrer nationalen Propaganda geftellt haben. Es ift zu 
hoffen, daß der Deutſche Sender in Chikago auch der Aufklärung der 
deutſch-amerikaniſchen Öffentlichkeit über die öſtlichen Grenzfragen 
des Deutjchen Reiches nutzbar gemacht wird. 
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Nationaſozialismus und Oftmark, 


% 


Von Dr. Fran; Lüdtke. 


Borb emerkung. Dieſer Aufſatz erſchien im Herbſt 
19352 in der „Deutſchen Wochenschau“, der Geitſchrift Gott⸗ 
fried Seders, des Programmatikers der NSDAP. Bemerkt 
ſei, daß die hier veröffentlichten Gedankengänge den Inhalt 
eines Nundfunkvortrags bilden, den Dr. Lüdtke am 7. April 
im Oſtmarkenrundfunk hält. Die Schriftleitung. 


Man könnte meinen, daß die Begriffe „Nationalſozialismus und 
Ostmark“ nicht mehr miteinander zu tun hätten als etwa „National- 
Jozialismus und Thüringen“ oder „Bauern“. Dem iſt nicht Jo. Es 
handelt ſich nicht um die augenblicklichen oder zukünftigen politischen 
Wechſelwirkungen zwiſchen der nationalſozialiſtiſchen Bewegung und 
unſeren Oftlanden, ſondern um den Nachweis, daß beide in denkbar 
engſter Beziehung zueinander ſtanden und ſtehen und ohne einander 
nicht möglich jind. 

Die Bewegung Adolf Hitlers bedeutet die Zufammenfallung der 
urewigen ſchöpferiſchen Ideen unſeres Volkes. Ver Vationaljozia⸗ 
lismus iſt Jo alt, wie unſer deutsches Volk alt — oder beſſer: 
jung iſt. Der Nationalſozialismus iſt das ewige Jungſein Deutjch- 
lands. Das deutſche Volke hat in den Höhepunkten Jeiner geiſtigen, 
politiſchen und wirtschaftlichen Entwicklung es verstanden, im beſten 
Sinn zugleich nationaliſtiſch und Jozialiſtiſch zu fein. Sein Natio- 
nalismus gab unſerem Volk das eigene Gepräge, den 
Charakter eines ſcharf von den anderen Völkern abgegrenzten völ⸗ 
kiſchen Sinzelweſens. Aber diefer Nationalismus wurde 
kraftlos, Jobald ihm die Ergänzung des Sozialismus fehlte; Jo 
oft (um das Wort des Führers zu gebrauchen) der Eigennutz dem 
Gemeinnutz voranging. 

Wir haben in der Völkerwanderung die Oſtlande verloren, weil 
ein nationaliſtiſcher Imperialismus die damaligen Oſtmärker (Sothen, 
Burgunder, Vandalen, Langobarden) in die Fremde trieb, in Weiten, 
die ſie wohl erobern, nie aber beſiedeln, d. h. nie dem völkischen 
Sozialismus erſchließen konnten. Damals drangen in das menſchen— 
arm gewordene und zum Widerſtand nicht mehr fähige Oftland Jlawiſche 
Völkerſchaften ein: Wenden, Cichechen, Polen u. a., die ſich, ohne 
dem durch germaniſche Hochkultur ausgezeichneten Lande eine eigene 
Kultur bringen zu können, kulturzerftörend über Weichſel, Warthe, 
Oder bis Elbe und Saale vorſchoben. Deutſchland war eingeengt in 
dem ſchmalen Naum zwiſchen Elbe und Rhein: zukunftslos, wenn es 
nicht gelang, Machtlojigkeit, Naumnot und Bruderkrieg durch eine 
neue Kraft zu überwinden. Dieſe Kraft erwuchs vor einem Jahr- 
tauſend in jenem deutſch geprägten Sozialismus, der uns den ver— 
eee Naum im Oſten und darüber hinaus weites Neuland 
erſchloß. 

Eine nationaliſtiſche Welle allein hätte wohl größere flawiſche Ge- 
biete erobern, nie aber dauernd beſiedeln und halten können. Der 
Geist des Sozialismus, der Geiſt der Gemeinschaft und Genoſſenſchaft⸗ 
lichkeit riß ſeit dem 10. und dann beſonders ſeit dem 13. Jahrhundert 
immer wieder Ströme bdeuilcher Menſchen ins Ostland. Sie kamen 
nicht als einzelne, ſondern als Volksgenoſſen. Sie rodeten und bauten 
gemeinsam; ihre Städte und Dörfer Jind, ſchon in der Anlage, der 
lichtbare Ausdruck dieſer geiftigen Art. Es war ein praktiſcher So zi 
alismus, auch wenn man dieſen Begriff noch nicht kannte, ſondern 
aus nordiſchem Bluterbe, aus Liebe zur Scholle und genialem Inſtinkt 
heraus handelte. Und es war, auch wenn man dieſen zweiten Aus- 
druck nicht kennen mochte, ein Nationalismus ſondergleichen, 
ein Stolz auf das deutſche Volkstum, auf eigene Sprache, eigenes 
Recht, auf Glauben und Kultur, der die Menschen damals immer 
wieder in den artfremden und artminderen Oſten zwang, der ſie aus- 
halten ließ, auch wenn Krieg und Grenzkampf, Slawen-, Litauer- und 
Ruffennot, Mongolen-, Hujliten- oder Cürkenhaß die deutjchen Sied- 
lungen vernichtete und mit dem Blut ganzer Generationen den Boden 
tränkte. Nie hätte der Nationalismus allein dieſe Seuerproben be⸗ 
ſtanden; der Geiſt des Sozialismus, die Kraft gemeinſchaftlichen Auf⸗ 
baues, der Gedanke des „Einer für alle und alle für einen“ mußte 
dazukommen; er machte das Oſtland deutſch. 

Wie ſchon erwähnt: bis weit über die altgermanijchen Sitze hin⸗ 
aus, bis ins Baltenland, nach Rußland, Öfterveich, Ungarn, Sieben⸗ 
bürgen trug die nationaljozialiſtiſche Bewegung den deutſchen Menſchen, 
der, fauſtiſchen Weſens, Ödland in Fruchtland verwandelte. Nicht nur 

erlin, Stettin, Noſtock, Dresden, Breslau, Prag, Wien, Riga und 

ermannſtadt ſind oſtdeutſche Städte; nicht nur Danzig, Königsberg, 
zromberg und Polen wurden von deutſchen Baumeiſtern errichtet, fo 
wie die horrlichſte deutſche Burg, die Marienburg, von den Architekten 
des Deutſch-Ritterordens. Auch Warſchau, Krakau, Lemberg und 
ungezählte andere — heute Hochburgen des Slawentums — Jind 
deutſche Gründungen geweſen. Auf dem Boden des Oſtlands er- 
wuchſen die älteſten und beſten deutſchen Univerjitäten: Prag, Leipzig, 
Krakau. Jahrhundertelang herrſchte in Krakau deutſches Wort, 
deutſche Kunſt, deutsches Selbſtbeſtimmungsrecht; hier arbeitete der 
Nürnberger Bildhauer Veit Stoß, den die Polen darum für ſich be⸗ 
anſpruchen und zu einem Wit Stwoſz degradiert haben, dem Jie heute 
(genau wie dem Deutſchen Kopernikus) polnische Briefmarken widment 
Erft die vom polnischen. Jeſuitismus brutal durchgeführte Gegenrefor⸗ 
mation zerbrach das Nückgrat der Deutſchen, die ohne Nachſchub vom 
Nutterfand waren, das ſich in inneren Kämpfen weißblutete. Aber 
beute noch rufen in Krakau die Glocken der mittelalterlichen Sießer⸗ 
meiſter mit ihren deutſchen Sprüchen von gotischen Domen zur pol 


niſchen Meſſe. 

Es hat auch im Osten Zeiten gegeben, da man den Grundfat des 
Nationalismus und Sozialismus preisgab oder vergaß. Der Kampf 
der weſtpreußiſchen Stände (Städte und Gutsbeſitzer) gegen den Nitter⸗ 
orden war ein Kampf des Egoismus, Individualismus und Libera⸗ 
lismus, der ſchließlich zur politiſchen Ohnmacht des weichſelländiſchen 
Deutjehtums führte. Im 2. Thorner Frieden (1466) gab man deuijchen 
Gemeinſchaftsgeiſt und deutſches Nationalbewußtſein ſoweit preis, daß 
man ſich der Herrschaft des polniſchen Königs unterſtellte. Hundert 
Jahre ſpäter zerbrach dann Polen vollends die Privilegien der 
deutſchen Stände in Weſtpreußen, machte dies Land zur „polniſchen“ 
Provinz und ſchuf ſich Jo, am „Sreiltaat Danzig“ vorbei, den Korri⸗ 
dor zur Ojtjee, das Vorbild derjelben Verhältniſſe, die durch 
Verſallſes geſchaffen wurden. 

Während Deutſchland im Individualismus von vielen Laufenden 
kleiner Hewalthaber, in dem Gewirr von Reichsſtädten, Neichsrittern 
und Kleinfürſten zugrunde ging, weil alle nur Kirchtumspolitik trieben 
und um Hausmachtintereſſen ſchacherten, während der Dreißigjährige 
Krieg, der Ungeiſt Ludwigs XIV., der Sieg des Römiſchen Rechts, 
das für Deutſchland größtes Unrecht bedeutete, und die Versklavung 
der einſt freien Bauernſchaften den lebendigen National- 
Jozialismus erwürgt zu haben ſchienen, erſtand er, untötbar, von 
neuem, zur ſelben Stunde ſchon, auf Ojtlandboden, auf der Scholle 
der Mark, unter Führern wie dem Großen Kurfürſten, Friedrich 
Wilhelm I. und dem Großen König, Wieder hungerte man ſich empor, 
aber der Gemeinſchaftsgedanke ſchweißte alles zu⸗ 
jammen. Der Nationalismus des Großen Kurfürſten ſiegte bei 
Fehrbellin, der des Alten Fritz gegen eine Welt von Seinden im 
Siebenjährigen Krieg. Ihr Sozialismus prägte ſich darin aus, daß 
lie ſelber Diener ihres Staates und Volkes waren und 
jein wollten und Heer, Beamtentum, Wirtſchaft unter den Gedanken 
des Dienens ſtellten. Folgerichtig begann ſchon damals in Preußen 
die Befreiung der Bauern, wurden die Oſtlande neu bejiedelt und 
muſtergültig Koloniſiert. Der Nationalſozialiſt von Potsdam konnte 
das durch den Egoismus der Stände 1466 verlorene Weichfelland 
dem Deutjebtum zurückgewinnen; Weſtpreußen und ſpäter Poſen kamen 
zu Preußen und damit zu Deutſchland. 

Von dieſem durch die nationallozialiſtiſche Kraft des Deutſchtums 
gewonnenen Oſtland fuhr im Seitalter des Korſen der Sreiheitsiturm 
über die Welt, von Königsberg und Breslau, von Berlin und daun 
auch von Wien. Die ODeutſchen des Oſtraumes erkämpften gegen 
Frankreich — und deſſen deutſche Verbündete auf dem Schlachtfeld 
von Leipfig die neue deutſche Freiheit. 

Aber unter einem Metternich wurde das Erbe der preußischen 
Fürſten verkan, der Freiheitswille des deutſchen Volkes mit elendeſten 
Polizeimethoden unterdrückt. Die Burſchenſchafter von damals, Vor- 
läufer Horſt Weſſels, haben die Glut, die Begeiſterung und den 
gleichen Opferwillen unjerer braunen Bataillone gehabt, wie wir ſie 
ſo erſchütternd im Freiheitskampf der Gegenwart erlebten; ſie wurden 
zu Märtyrern ihrer nationaliſtiſchen und, wenn auch manchem unbe- 
mußt noch, ihrer Jozialijtilchen ödee. Das Jahr 1848, in dem der 
Metternichſche Spuk zu Ende war, ift nicht ausſchließlich als libera- 
liſtiſche Revolution zu werten; auch der Nationalſozialismus ſtand da- 
mals, nur noch nicht voll bewußt, auf den Barrikaden, Aber er ver⸗ 
ſank wieder, und mit feinem Verlinken fiel Deutſchland dem Materia- 
lismus, der Stoffanbetung, dem Götzendienſt anheim. Wohl ſchmiedete 
Bismarck das neue Reich; wir waren politiſch und kulturell ein Volk 
geworden, aber fanden den Weg zur wahrhaften Volksge⸗ 
meinſchaft, zur Nation 1015 nicht. Die Oſtmark ſpürte am 
graufamften das Aufhören der nationalſozialiſtiſchen und damit koloni= 
ſatoriſchen Kraft des deutſchen Volkes. Trotz Anſiedlungskommiſſion 
und amtlich abgeſtempelter Kulturpflege ging das Polentum voran 
und holte, als 1998 Deutschland in die letzte Tiefe ſtürzte, zum Schlage 
aus. Wir verloren im Oſten ein Gebiet falt in der Größe Bayerns 
mit vier Millionen Menſchen. Darüber hinaus begehrt der Pole 
noch weiteres deutſches Land, bis zur Oder hin, womöglich bis 
zur Elbe. 

Aber wieder iſt die ewige Jugend Deutſchlands, 
leine unſterbliche fauſtiſche Seele, die national 
lozialiſtiſche Idee erwacht, In den Jahren von Ver- 
ſailles bis Locarno erwuchs der wirkliche deutſche Nationalismus 
und Sozialisums. Sein Wiedererwecker, Erneuerer und Führer if 
Adolf Hitler. Für mich ift es kein Wunder, daß dieſe geniale Per⸗ 
Jönlichkeit dem Boden des Oftlandes entstammt; denn auch Ölterreich 
(Oſt⸗Reich) iſt alte Oſtmark, in der Jelbjt durch das Habsburgiſche 
Syſtem nicht völlig erſtickt, die Idee des kämpferifchen, heldiſchen, 
idealiſtiſchen und dabei doch realpolitiſchen Nationalſozialismus in 
Hitler Blut und Seele wurde. Adolf Hitler iſt der beſte Oftdeutjche 
und darum der befte Deutſche; wie durch tauſend Jahre hindurch die 
beſten Oftdeutjchen: Heinrich I., Otto der Große, Heinrich der Löwe, 
der Große Kurfürſt, der Alte Fritz, Herder, Kant, Kleiſt, Bismarck 
auch die beſten Deutſchen waren; die beſten darum, weil in ihnen die 
Urelemente unſeres Weſens: Volksbewußtſein und Gemeinſchaftsgeiſt, 
Nationalismus und Sozialismus lebendig waren. 

Für mich iſt es auch kein Wunder, daß ſich gerade der deutſche 
Oſten dem neuen, nun erſt völlig bewußt gewordenen Nationalſozia- 
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Die Danziger Regierungsfrage. 


Die iunenpolitiſche Entwicklung in Danzig hat ſich infolge der 
Weigerung der bürgerlichen Regierung, den nakionalſozialiſtiſchen For⸗ 
derungen hinſichtlich der Regierungsbildung nachzukommen, verſchärft. 
Die Deutſchnationalen wollen den Poſten des Senats 
präſidenten (Dr. Siehm) nicht abgeben. Demgegenüber Jtellt 
das Organ der NS DA P., der „Vorpoſten“, feſt: „Wir denken 
gar nicht daran, uns damit einverſtanden zu erklären, daß Herr 
Dr. Siehm Senatspräjident bleibt. Er muß, ob er will oder nicht, 
einem Nationalſozialiſten weichen. Es hat gar keinen Sinn, mit uns 
über diefen Punkt zu debattieren. Wir ſtehen auf dem Standpunkt, 
daß auch Herr Dr. Jiehm zu erſetzen iſt.“ Die Deutſchnationalen wollen 
weiter, daß die Schutzpolizei kein Gegenſtand parteipolitiſcher 
Einstellung werde. Darauf erwidert der „Vorpoſten“, daß die Deutſch⸗ 
nationale Volkspartei am allerwenigſten das Recht habe, eine ſolche 
Forderung aufzuſtellen, da gerade ſie es ja geweſen ſei, die in den 
letzten Jahren ihre Geſinnungsgenoſſen in die leitenden Stellen hinein- 
geſchoben habe. Mit der dritten Bedingung, die die Deutſchnationalen 
für die Neubildung des Senates geſtellt haben: Bejeitigung 
aller marxiſtiſchen und national nicht zuverläfji- 
gen Beamten aus den führenden Stellen, Jind die 
Nationalſozialiſten ſelbſtverſtändlich einverſtanden; der „Vorpoſten“ 
meint hierzu: man müſſe ſich fragen, warum die Deutſchnationalen, die 
ja ſeit 2% Jahren regieren, nicht ſchon längſt für die Säuberung 
der Beamtenſtellen von dieſen Elementen geſorgt hätten. 

Am 25. März haben die Nationaljozialiften, einer Ein- 
ladung Dr. Siehms folgend, dieſem ihre Sorderungen unter⸗ 
breitet: Sie verlangen für ſich, wie Schon Jeit längerer Zeit bekannt 
war, den Poſten des Senatspräjidenten und des Innenſenators und 
ſchlagen für den erſteren den nationalſofialiſtiſchen Präſidenten des 
Danziger Landbundes, Gutsbeſitzer Dr. Hermann Rauſchning, 
und für den letzteren den Führer der nationalſozialiſtiſchen Volkstags⸗ 
fraktion, Abg. Greifer, vor. Der Senat hat dieje Forderungen 
abgelehnt. Die Negierungsneubildung iſt damit vorerſt geſcheitert. 

Dr. Siehm hat am 24. März in einem bemerkenswerten Preſſe⸗ 
interview erneut zur Frage der Danziger Regierungsbildung Stellung 
genommen. Es könne ruhig ausgesprochen werden führte er u. a. aus, 
daß Polen in Genf ſeinen Vorstoß gegen die Weſterplatte damit zu 
begründen verſucht habe, daß es ſich für verpflichtet halte, ein Über» 
greifen der nationalen Revolution in Deutſchland auf Danzig zu ver- 
hindern. Eine Revolution, wie ſie in Deutſchland 
durchgeführt ſei, fügte Dr. Ziehm hinzu, ſei in Danzig 
nicht denkbar. Ein Verſuch, der etwa nach diefer Richtung 
unternommen würde, wäre Wahnſinn. Die Regierung wäre verpflichtet, 
ihn mit allen ſtaatlichen Machtmitteln in jeinem erſten Keime zu unter- 
drücken und als Hochverrat ſtrafrechtlich ju ahnden. Dr. Siehm be— 


gründet dies damit, daß zwiſchen Danzig und dem Deut- 
chen eiche weſentliche Unterſchiede in völker- 
rechtlicher und ſtaats rechtlicher Beziehung beſtänden, 
daß die Danziger Verfaſſung keine Bestimmung kenne, die dem Ar- 
tikel 38 der Neichsverfaſſung entſpreche, daß die Verfaſſung der 
Freien Stadt vom Völkerbunde garantiert worden ſei und nur mit 
deſſen Zuftimmung geändert werden könne. 

Diefer Hinweis ift an ſich richtig. Mit ihm läßt ſich aber keines- 
wegs die Ablehnung des nationalſozialiſtiſchen Führungsanſpruches be- 
gründen. Oeſſen Erfüllung iſt keineswegs an das Vorhandenſein 
eines Artikels 48 gebunden. Daß es den Polen unangenehm wäre, 
wenn die NSDAP. in Danzig die Führung übernehmen und die 
marxiſtiſchen und national unzuverläffigen Elemente aus den Amtern 
entfernen würde, iſt allerdings ſehr wahrſcheinlich. Polen hätte jedoch 
keine rechtliche Handhabe, das ju verhindern, und der Völkerbund 
hätte keinen Anlaß, gegen irgendeine Verletzung der von ihm garan- 
tierten Freiſtaatsverfaſſung einzuſchreiten. Denn alles würde ſich im 
gegebenen verfaſſungsrechtlichen Rahmen abspielen. Für Danzig 
kann es nur vorteilhaft ſein, wenn feine innenpolitiſchen Verhältniſſe 
denen im Reiche gleichgeſchaltet werden. Das ſoll natürlich nicht 
heißen, daß das Veutſche Reich nun ſein grundſätzliches Verhältnis 
zu Danzig davon abhängig macht, welche Parteien dort die Regierung 
bilden. Auch hat, wie Dr. Ziehm mitteilte, Reichskanzler Adolf Hitler 
erklärt, daß er in keinem Falle in die inneren Verhältniſſe Danzigs 
einzugreifen gedenkt. Die Situation Danzigs drängt auch ohnedies auf 
eine Beseitigung des ſeit Monaten beſtehenden innenpolitiſchen Schwebe⸗ 
zuſtandes hin. Die Stabilität und Sicherheit, deren die Freie Stadt 
in ihren Negierungsverhältniſſen bedarf, ſind nicht garantiert, Jolange 
die Nationalſozialiſten in Oppoſition zur Regierung ſtehen. Man wird 
ihnen als der an Sahl und Autorität weitaus ſtärkſten Partei das 
Recht auf Führung nicht abſprechen können. 

Bei der derzeitigen Suſammenſetzung des Danziger 
Volkstages iſt eine nationalſozialiſtiſch-deutſchnationale Mehr⸗ 
heits-Negierung, wie fie im Reiche beſteht, nicht möglich: Der Danziger 
Volkstag wurde im November 1930, alſo vor 2% Jahren, gewählt; er 
iſt völlig überaltet: 13 Nationalſozialiſten und 10 ODeutſchnationalen 
ſtehen gegenüber 26 Marxiſten, 11 Sentrumsabgeordnete, Jo Ver- 
treter von ſechs bürgerlichen Splittergruppen und 2 Polen. Neu- 
wahlen, die die Nationalfozialiften für den Fall, daß ihre Sor⸗ 
derungen weiterhin abgelehnt werden, verlangen, würden hier ver— 
mutlich die wünſchenswerte Grundlage für eine eindeutige Nechts⸗ 
orientierung herbeiführen. Es iſt Sache der bürgerlichen Parteien in 
Danzig, die aus einem eventuellen Wahlkampfe in ſtark gerupftem 
Suftande hervorgehen würden, dem Beiſpiel ihrer Parteifreunde im 
Reiche zu folgen und ſich hinter eine Nechtsregierung zu ſtellen. 


Verkehrsfragen. 


Die Weichſelſchiffahrt im Jahre 1932. 

Im Jahre 1932 ſind insgeſamt 5750 Schiffe mit einer Tragfähigkeit 
von zuſammen 587 858 Co. von Danzig auf der Weichſel durch die 
etwa 5 km oberhalb der Schievenhorſter Weichſelmündung liegenden 
Sinlager Schleuſe zu Berg gegangen, während 5933 Schiffe 
mit einer Tragfähigkeit von zuſammen 885 308 Co. den Weg in der 
umgekehrten Richtung zurückgelegt haben. Auf der Fahrt zu Berg 
wurden 135 525 To., auf der Sahrt zu Cal 202 239 Co. Güter be⸗ 
fördert. Die Tragfähigkeit der Schiffe war auf der Bergfahrt alſo 
nur zu 23 v. H., auf der Talfahrt nur zu 34,5 v. H. ausgenutzt. Im 
Vergleich zum Vorjahre hat der Sütertransport zu Berg eine 
Verminderung um 7077 Co., zu Cal eine ſolche um 70 660 To. 
aufzuweiſen gehabt, während gegenüber dem Jahre 1912 der 
Rückgang bei den ſtromauf beförderten Gütern 172 515 Co., bei den 
ſtromab gegangenen Gütern 100007 To. betrug. Die Weichſel, die 
nach der polniſchen Propaganda das verkehrspolitiſche Rückgrat des 
polniſchen Staatsgebietes werden Jollte, hat in polniſcher Seit alſo 
nahezu die Hälfte ihres Vorkriegsverkehrs verloren. 


Rückgang des Gütertranfitverkehrs. 


Die zunehmende Abſchnürung des Güterverkehrs 
zwiſchen Oſtpreußen und dem Neich hat einen weiteren 
Rückgang des Sugverkehrs auf der Oſtbahn zur Folge. Noch im 
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lismus zugewandt hat. Der preußiſch-deutſche Geiſt des Oſtens iſt 
eben derselbe, der im Nationalſozialismus Leben gewann: der Geiſt 
von Potsdam, von Königsberg. Dies ſpürt die Bevölkerung unſerer 
Oſtmark, und darum bekennt fie ſich zu Adolf Hitler, der der beſt⸗ 
gehaßte Mann in Polen und der meiſtgeliebte im deutschen Oſten 
it. Die Oſtmark bekennt ſich aber auch deshelb zum Nationaljozia- 
lismus, weil er im Grunde keine Partei, ſondern eine Volksbewegung 
iſt, die das ganze Volk vereinen kann und einigen wird. Der Ojt- 
märker ift nie Parteimann im engeren Sinne geweſen; in den national 
umkämpften Greuzgebieten gab es eigentlich nur zwei Parteien: 
Deutsche und Polen. Darum wählte die Mehrheit der Oſtmärker 
jetzt auch die Partei des erwachenden Volkes. Der Olten weiß, daß 
er, aus dem ewigen deutſchen Nationalſozialismus entſtanden, nur 
durch ihn befreit zum künftigen Sroßdeutſchland heimkehren wird. 


vergangenen Jahre verkehrten täglich auf der Bahnlinie nach 

Oftpreußen drei Durchgangs- Güterzüge Berlin — 
Königsberg, ein Durchgangs-Güterſug Schneide» 
mühl— Königsberg und ein Nahgüterzug Schneide ⸗ 
mühl — Konitz. Die gleiche Zahl von Güterzügen lief in um- 
gekehrter Richtung. In dieſem Jahre iſt ein Hüter zugspaar 
in beiden Richtungen ausgefallen. Es handelt ſich dabei 
um einen Durchgangs-Güterzug Berlin Königsberg und einen Vieh- 
zug Königsberg — Berlin. Die Sahl der nach Oſtpreußen ver⸗ 
kehrenden Per ſonenjüge it unverändert geblieben. Die Nück⸗ 
kehr des Güterverkehrs wird in keiner Weiſe ausgeglichen durch die 
leichte Funahme des Schiffsverkehrs auf der Netze 
und im Bromberger Kanal. 


Der Wert des Danziger Warenverkehrs 1932. 


Nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Landesamtes der Freien 
Stadt Danzig hat der ſeewärtige Warenverkehr über 
Danzig im Jahre 1932 einen Wert von insgeſamt 354 679 144 
Danziger Gulden gehabt. Davon entfallen auf die Sin fuhr 
140,2 Mill. und auf die Ausfuhr 214,5 Mill. Gulden. 


Auf die einzelnen Warengruppen kommen hiervon folgende 
Worte (in I000 Gulden): 


Warengruppe Einfuhr Ausfuhr 
Lebens- und Senußmitlelllnn 52949 70 00 
Cieriſche Erzeugniſſe und Waren daraus — 13252 9037 
Hol und Holj waren 4070 54 980 
Bauſtoffe, keramiſche Erzeugniffe 1260 276 
Brennſtoffe, Aſphalt, Pech. 8919 60510 
Chemiſche Stoffe und Erzeugniſſe 16 200 4516 
Erze, Metalle, Metallwaren 19 543 10742 
Papier, Papierwaren 2376 1611 
Spinuftoffe und Waren daraus 31 5⁰⁰ 959 
Kleidung, aa en eat N oh 2 1337 
Spreng- und Schießmaterial .. 9 152 297 


Sonſtiges 


Der Durchſchnittswert pro Conne eingeführter Ware 
betrug im Jahre 1932 328 Sulden, in der Aus fuhr dagegen belief 
er ſich auf rund 43 Gulden. 
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Die junge Generation in Polen. 


Im Warſchauer „A. B. C.“, einem rechtsradikalen Blatt, hat ſich 
ein Dr. Julius Sas-Wislocki zum Problem der jungen 
Generation in Polen geäußert. Da der Verfaſſer der Vorſitzende des 
allpolniſchen Verbandes der akademiſchen willenjchaftlichen Vereine ift, 
verdienen ſeine Ausführungen allgemeines Intereſſe. Sie können als 
eine Art moraliſch-politiſchen Bekenntnijfes der 
jungen polniſchen Generation bewertet werden, aljo der 
Kräfte, mit denen man es in Polen in Zukunft zu tun haben wird. 
Sas- Wislocki iſt bemüht, die Gegensätze zwiſchen der politiſchen Ideen⸗ 
welt des jungen und des alten Polen herauszustellen. Er Jchreibt u. a.: 

„Die ältere polniſche Generation ift keine in Hinſicht der Ideen 
vereinheitlichte Semeinſchaft. Sie beſitzt keine übereinſtimmende oder 
wenigſtens von ihrer großen Mehrheit geteille Anſicht über die wich⸗ 
tigſten nationalen Probleme ... Sie beſitzt faſt keine politischen Axiome.“ 
Das komme in der großen Sahl der Parteien zum Ausdruck. Der 
Prozeß des Juſammenſchluſſes der Parteien ſei unter dem Druck der 
jungen Jahrgänge erfolgt. „Die junge Generation“, fährt 
Sas-Wislocki fort, „it in ihrer großen Mehrheit ein in Hinſicht der 
deen einheitliches Kollektivum und ſtellt gegenwärtig, beſonders auf 
dem akademifchen Terrain, ein ſo kompaktes und tatkräf- 
tiges nationaliſtiſches und katholiſches Lager dar, 
daß das Wort ‚Akademiker‘ in der öffentlichen Meinung mit dem 
Worte „Nationaler“ gleichbedeutend wurde. „Die ältere Generation“, 
heißt es weiter, „gebraucht gern die Ausdrücke: ‚die nationale Idee“, 
‚die nationale Partei“; die Jugend verwendet lieber die Ausdrücke: 
„Nationalismus“, das ‚Lager Großpolens“, die allpolniſche Bewegung“ 
uſw. Das ältere Geſchlecht iſt zu den größten Opfern zur Verteidigung 
der Wojewodschaft Pommerellen bereit; die Jugend möchte 
gern dieſelben Opfer, aber zur Wiedererlangung (00 
Oſtpreußens, bringen. Das altere Geſchlecht denkt über die 
Entjumpfung Poleſiens nach und über eine allmähliche Sättigung 
unjerer Ostgebiete mit dem polniſchen Volkselement. Die Jugend 
würde ſich nicht ſcheuen, den ganzen Großgrundbefitz in 
den Nandgebieten zu enteignen und dieſe Gebiete in 
größtem Umfange zu koloniſieren, unabhängig von der Forderung nach 
überſeeiſchem kolonialen Beſitz ... Wir glauben“, jo fchliegt Sas Wis- 
locki, „daß wir ſchon bald die volle Verantwortung für die Geſamtheit 
der wirtſchaftlichen und kulturellen Probleme der polniſchen Nation 
und des Staates übernehmen können.“ 

Das iſt alſo das Bekenntnis der jungen polnischen Generation! 
Wan ſucht vergebens nach einem tieferen Uuterſchied zwiſchen den poli— 
tiſchen Ideen der jungen und der alten Generation. Sas-Wislocki hat 
eigentlich nur das wiederholt, was Roman Dmomfki ſchon vor dem 
Kriege als das politiſche Glaubensbekenntnis der polniſchen National- 
demokraten gelehrt hat. Wenn das, was er hier vorgetragen hat, für 
die junge polnische Generation gelten Joll, dann muß man freilich Jagen: 
das Erlebnis des Krieges scheint an der Gedankenwelt dieſer Gene- 
ration ſpurlos vorübergegangen zu ſein. Dieſe Jungen unkerſcheiden 
ſich von den Alten lediglich durch die Zahl der Lebensjahre, die fie 
hinter ſich haben, lediglich dadurch, daß ſie mehr Neigung beſitzen, die 
phuliſche Kraft ihrer jungen Jahre in die Waagſchale zu werfen und 
die Siele, die ſie von den Alten übernommen haben, mit größerer Auf⸗ 
richtigkeit und Offenheit zu bekennen. Aber dieſe junge polniſche 
Generation ſcheint weder das Bedürfnis zu haben, um neue politiſche 
Ideen und um neue geiſtige Lebensinhalte zu ringen, noch ſcheint fie ſich 
berufen zu fühlen, ſich mit dem Europa, in dem die liberallſtiſche Epoche 
zur Neige geht, auseinanderzujeten. Die, von denen Sas-Wislocki ſpricht 
und die er als die junge polniſche Generation ſchlechthin bezeichnet, 


Wirtſchaft 
Polniſche Kanalbauten. 


Im Suſammenhang mit der Eröffnung der Kohlenmagiſtrale am 

1. Mär ſprach die polniſche Negierungspreſſe davon, daß geplant 
jei, in nächſter Seit mit großen öffentlichen Arbeiten 
in Oberſchlefien und Galizien zu beginnen. Und zwar 
lei beabſichtigt, einen Hafen in Muslowitz zu bauen, den 
Priemfafluß und die anſchließende Weichſelſtrecke bis 
Ja wichoſt an der Einmündung des San zu kanali- 

Weichſa Dieſe Arbeiten, heißt es, Jollen dann auf den ganzen 
Veichſellauf ausgedehnt werden, Jo daß eine Schiffabrtsver⸗ 

bindung zwiſchen demoftoberſchleſifchen Induſtrie⸗ 
gebiet und der Ojtfeekülte bei Danzig entsteht. Von ſolch 
umfaſſonden Plänen war ſchon oft die Nede. Als die Frage einer 
Verbindung Kattowitz dingen vor Jahren zum erſtenmal erörtert 
wurde, wurden neben anderen auch derartige Pläne erwogen. Man 
bat ſich damals ſchließlich für den Bahnbau entſchieden, weil er billiger 
und raſcher zu vollenden iſt als die Herſtelſung einer Waſſerſtraße. 
Das Projekt einer Waſſerverbindung Oberjchlefien-Oftfee dürfte jetzt, 
wo die Kohlenmagiſtrale wenigſtens eingleiſig in Betrieb genommen 
worden iſt, und wo man nicht einmal weiß, wo man das Geld zum zwei- 
Sleifigen Ausbau heruehmen ſoll, vorerſt wenig aktuell fein, zumal die 
Koblendahn bei ihrer ohnehin zweifelhaften Rentabilität die Konkurrenz 
115 billigen Waſſerweges kaum würde ertragen können. Dagegen 
leibt die Waſſerverbindung Oſtoberſchleſiens mit dem übrigen Polen 

ein Jehr wichtiges Problem. Es wird jetzt auch praktiſch in Angriff ge= 


find nicht die Geſtalter und Träger eines neuen politiſchen Welt- 
bildes ihrer Nation, ſondern einfach nur die jüngeren 
Jahrgänge der in alten Glaubensſätzen erſtarrten 
Nationaldemokratie. Wenn man ihre Stellung mit deutjchen 
Verhältuiſſen vergleichen wollte, dann könnte man fie etwa mit den 
jungen Deutſchnationalen vergleichen, die auch nur die Sortträger alter 
Auffaſſungen find. Die Stelle aber, auf der in Deutſchland die Natio- 
nalſozialiſten, die Geſtalter eines in Weſen und Ziel völlig neuen Seit— 
alters, ſtehen, iſt in Polen unbeſetzt. Die junge Generation, als deren 
Sprecher Sas-Wislocki auftritt, liegt nicht anders als die ältere Gene- 
ration im Schlepptau der franzöſiſchen Ideen; und fie ſcheint dieſem 
Geiſt von 1789 genau Jo kritiklos und unfruchtbar gegenüberzuſtehen 
wie dieſe. Sie ift auf dem beften Wege, den Anſchluß 
an Europa zu verpaſſen. Sie kann das, was Oberſt Fabry 
in der Pariſer Kammer von Frankreich gejagt hat, voll und ganz auf 
ſich beziehen: Fraukreich ſei hinter Deutſchland und 
Stalien, wo die Jugend als geſchloſſener Block 
hinter den Regierungen ſtehe, um eine ganze 
Generation zurückgeblieben. Die Jugend, für die Sas⸗ 
Wislocki ſpricht, beſitzt kaum die Fähigkeit, ihrem Staat und Volks- 
tum ein neues geiſtiges Geſicht zu geben. Sie teilt einen Block 
von kademikern dar, der auf der maſſe des 
Volkes als intellektueller Fremdkörper laftet. 
Sie hat noch nicht begriffen, daß alles politiſch Neue in Curopa auf 
der Abkehr vom Gedankengut der liberaliſtiſchen Epoche beruht. 
Weder in der Betonung des Nationaliſtiſchen, noch in der Heraus- 
Stellung des Katholischen unterſcheidet fie ſich weſentlich von der älteren 
Generation, die dieſe beiden Saktoren auch ſchon mit vollendeter 
Meiſterſchaft im politiſchen Kampfe zu handhaben verſtand. Auch 
darin folgt fie völlig dem Vorbilde der Alten, daß ſie ihre Auf- 
gabe vorwiegend in der räumlichen Expanjion des 
polniſchen Staates, aber weniger in der tieferen 
Seſtaltung des polniſchen Weſens erblickt. Worin ſie 
ſich von den Alten unterſcheidet, das iſt der ſtärkere Drang zu außen⸗ 
politiſcher Aggreſſivität, die leichtere Bereitschaft zu militäriſcher Hewalt⸗ 
anwendung, die größere Ungeduld hinſichtlich der Verwirklichung des 
Dmomfkifchen Programms, die ausgeprägtere Hemmungsloſigkeit im 
Sordern fremden Beſitzes. Dieſer Unterschied erklärt ſich einerjeits aus 
dem natürlichen Gegenſatz zwiſchen Jugend und Alter und andererſeits 
aus der Calſache, daß die Alten aus einer Seit ſtammen, in der es noch 
keinen polniſchen Staat gab, während die Jungen in ihrem politiſchen 
Denken von der ihner Jelbjtverjtändlichen Exijtenz eines eigenen 
Staates ausgehen und aus deſſen Existenz ein ſtärkeres Selbſtbewußt⸗ 
jein ſchöpfen und ein größeres Vertrauen in die Nealiſierbarkeit ihrer 
machtpolitiſchen Siele ableiten. 

Was Sas-Wislocki als die „junge Generation“ bezeichnet, das ſind 
die jungnationaldemokratiſchen Kreije, gegen die die Regierung Pil- 
judſki mit zunehmender Schärfe vorgeht und deren Organijationen, wie 
vor allem das „Lager des größeren Polen“ und die Hallerlegionen, 
bereits als ſtaatsfeindlich aufgelöft worden ſind. Das find die Stu- 
denten, die ſich ihre Seit mit Krawallen vertreiben, deren Opfer bald 
die Deutſchen, bald die Juden find, und die ſich in jedem Falle gegen 
die Regierung der „moraliſchen Sanierung“ richten. Damit hat Sas= 
Wislocki recht: der überwiegende Ceil der politiſch aktiven Jugend 
Steht in ſcharfem Gegenſatz zur Regierung. Pilſudſki findet nament⸗ 
lich unter den jungen Akademikern wenig Gefolgschaft. Sein 
Suſtem iſt eine Regierung ohne Jugend. Aber die 
Jugend, die ihn bekämpft, iſtohne Sdee. Dr. K. 


in Polen. 


nommen. Mit dem Bauldes Kanals Oder — Przen za 
Weichſel wird ſchon in den nächſten Cagen begonnen. 
Nach dem Arbeitsplan werden die Arbeiten in dieſem Jahr 10 km 
der gejamten Strecke umfaſſen. Der Koſtenanſchlag lautet für dieſes 
Jahr auf 3 Mill. Zloty, und es Jollen dabei während der Hochſaiſon 
gegen 3000 Menſchen eingeftellt werden. 


Neue Einfuhrverbote. 


Im „Diieunik Uta“ ift eine umfangreiche Liſte neuer 
Einf uh rverbote erſchienen, die etwa 150 Poſitionen des pol= 
niſchen Jolltarifs umfaßt. Die Verbote ind am 24. März in Kraft ge⸗ 
treten. Durch dieſe Maßnahme wird auch die deutſche Einfuhr 
nach Polen betroffen. Die neuen Einfuhrverbote erftrecken lich 
u. a. auf folgende Waren: Eiſen- und Stahlbleche ſowie Er- 
zeugniſſe aus Eiſen- und Stahlblech, Druckereifarben, ſynthetiſche 
Farbſtoffartikel, Lacke, Gerbftoffextrakte, Berbrennungsmotoren, Ven⸗ 
tilatoren, Handpumpen, Wirkmafchinen, Mühlenmaſchinen, alle Appa- 
rate für den Hausgebrauch, Kliſchees und Filme, Präziſionswerk⸗ 
zeuge, elektriſche Energiezähler, Treibriemen, Brillen und Brillenein⸗ 
faſſungen, Laſtautos, Teile von Kraftwagen, Bilder und Scichnungen, 
Flachs, gekämmte Wolle, Leinen, Kunſiſeide, Linoleum, eine Reihe von 
Chemikalien, Ziegel- und Bauſteine und anderes mehr. Wie es heißt, 
find in nächſter Seit noch weitere Sinfuhrverbote zu 
erwarten. Polen ſchließt ich wirtſchaftlich mehr und mehr vom Aus- 
lande und vor allem vom benachbarten Deutſchland ab. 
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Heim ins Reich! 


Su einer gewaltigen Proteſtkundgebung geſtaltete ſich am 26. März 
die Abſtimmungsgedenkfeier auf dem Reichspräjidentenplat 
in Gleiwitz, wo die Vertreter der Behörden, eine Abordnung des 
Reiterregiments 11 aus Oppeln, Schutzpolizei, Abordnungen ftudenti= 
ſcher Korporationen aus dem ganzen Reich, die Bergarbeſter in ihrer 
kleidfamen Tracht ſowie die SA., SS. und der Stahlhelm Aufſtellung 
nahmen. Folgender Aufruf an die Reichs- und Staatsbehörden und an 
das Gewiſſen der ziviliſierten Welt wurde von der Kundgebung gebilligt: 
„Wir proteſtieren anläßlich der Abſtimmungskundgebung der Bewohner 
von Gleiwitz und Umgegend gegen die dem Abſtimmungsergebnis und 
dem Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker hohnfſprechende Serreißung 
Oberſchleſiens. Sehntauſende in wirtſchaftlichen Nöten Ringende ver- 
langen Wiedergutmachung des Genfer Sehlſpruches. Unſere Notrufe 
an den Völkerbund verhallten ungehört. Deshalb ſenden wir unjere 
S0OS-Nufe an die geſamte kultivierte Welt. Arbeiter und Akademiker, 
Selbſtſchutz- und ſtudentiſche Verbände, deren Vertreter aus dem 
ganzen Reich hier verſammelt ſind, SA., SS., Wehrverbände, der 
Stahlhelm, Männer und Srauen, ohne Unterſchied der Partei und 
Konfeſſion, geloben feierlich, nicht eher ruhen zu wollen, bis die Welt 
die furchtbaren Folgen der unsinnigen Grenzziehung erkennt und Oſt- 
oberſchleſien wieder mit ſeinem Vaterland vereinigt ist.“ 

* 


Im ganzen Reiche wurde der 13. Wiederkehr des Tages der Los- 
trennung des Hultſchiner Ländchens gedacht. Die 
Bevölkerung des Hultſchiner Ländchens hatte im 
Jahre 1921 einen Anfpruch auf die Teilnahme an 
der Volksabſtimmung; es hat ſtets gegen die Vor- 
enthaltung des Plebiſzits Nechtsverwahrung ein 
gelegt. 93,7 b. H. der Bevölkerung haben sich in der 
freiwilligen Volksabſtimmung für das Verbleiben 
beim Deutſchen Reich erklärt. Hingewieſen ſei . B. auf 
das für die Gewährung einer Volksabstimmung eintretende Telegramm 
des früheren deutſchen Botſchafters in London, Fürſt Lichnowski, an 
den englischen Staatsjekretär Balfour. Immer und immer wieder muß 
fejtgejtellt werden, daß ſich die treudeulſchen Hultſchiner niemals mit 
dieſer ungewollten Vorenthaltung des Selbſtbeſtimmungsrechtes ein- 
verstanden erklärten, Jondern ständig ſchwere Anklagen gegen die 
interalliierten Staatsmänner erhoben haben, die auf der Diktats- 
konferenz zu Verſailles in äußerſt leichtfertiger Weiſe die Hultjchiner 


Frage ohne Kenntnis der eigenartigen Verhältniſſe entſchieden haben. 
Das Hultſchiner Ländchen hat trotz Terror und Gewalt nach der Los» 
reißung immer wieder ſich zum Deutſchtum bekannt, wie 3. B. die 
Kommunalwahlen in der Bezirkshauptſtadt Hultſchin bewieſen haben, 
wo eine deutſche Mehrheit mit 20 Mandaten erkämpft worden iſt. 
Vergeſſen wir neben den großen Problemen des Oſtens das Hultſchiner 
Ländchen nicht, das der Stunde ſeiner Rückkehr zum Reiche harrt! 
% 


Der Tag von Potsdam war im wahrſten Sinne des Wortes ein 
Tag der Nation. Über alle deutſchen Sender wurde 
an dieſem Tage eine Hördichtung von Gerhart Menzel „Das Reich 
iſt unſer“ gegeben. Hier wurde aller deutſchen Gebiete gedacht, die 
durch Verfailles vom Mutterlande getrennt worden ſind oder denen 
die Vereinigung mit dem Reiche durch das Feinddiktat unterſagt 
worden ift. Keines dieſer Gebiete wurde vergeſſen: das Memelland und 
Ostpreußen, Westpreußen und Danzig, Polen, Oſtoberſchleſien und das 
Ländchen Hultſchin, Sudetendeutſchland und Deutſchöſterreich, die 
Steiermark, Salzburg und Tirol bis zur Salurner Klauſe, das Elſaß 
und Lothringen, das Saargebiet, Eupen-Malmedy und Nordſchleswig. 
Viele Nillionen haben dieſes Bekenntnis des Neiches zum 
deutſchen Volkstum vor den Grenzen, und gar mancher 
hat hier wohl ſeit langem zum erstenmal wieder auch vom Poſener 
Lande gehört. An dem Cage, an dem an den deutſchen Ronfulaten 
in Polen die Fahne des Weltkrieges und die Fahne des Dritten 
Reiches aufgezogen wurden, hörten die Deutschen in Polen dieſe Bot- 
ſchaft der erwachten Nation: 

Poſener Deutſche! 

Das Reich wird eurer niemals vergeſſen, 

Eingedenk eurer Taten ſein und auch eurer Leiden. 

Die ihr erlragen mußtet im Anſturm des blinden Haſſes. 

Alſo geloben wir euch, den Pionieren des Oſtens: 

Was ihr gewagt, das muß auch gewonnen euch bleiben. 

Sählel 1 die Cage des Kummers, der Not, der Erbitterung, des 
ends, 

Gebt nicht der Kleinmut Raum, verzaget nicht, ihr Unverzagten. 

Wo der Mut iſt, iſt auch das Necht. Wo das Recht iſt, 

Iſt auch der endliche Sieg, — trotz Trübſal und Tränen. 


Deutſche Wacht an der Weich ſel. 


Noman von Kurt Oskar Bark. 


Nachdruck verbolen. Copyright by Grethlein u. Co. 


(4. Fortſetzung) h 

„Genoſſe Klimek, einen Moment mall“ Der Vorſitzende des Thorner 
Sarnijonjoldatenrats, der bleiche Herr Naube mit den verbiſſenen 
Zügen, winkt Anton Klimek beifeite. „Senolſe Klimek, es iſt mir ge⸗ 
meldet worden, daß du geſtern abend einen von den Menſchenſchindern 
merkwürdig, jehr merkwürdig behandelt haft. Es wurde mir gejagt, du 
hast einem Offizier ordnungsgemäß ſeine Waffen und Abzeichen ab- 
gefordert, und nachher haft du dich mit ihm mehr oder weniger ver- 
brüdert. Außere dich, bitte.“ 

„Genoſſe, es handelt ſich um einen Kollegen vom Bau, noch von Frie- 
denszeit. Das hat aber damit nichts zu tun, er iſt ein anſtändiger Kerl, 
war immer mit die Arbeiter ein Herz und eine Seele. Mein Je, 
wie oft...“ 

„Werde nicht luriſch, Genoffe. Er iſt doch Offizier. Und er trägt 
die reaktionären Abzeichen Spazieren. Das ift doch alles ganz klar!“ 


„Genoſſe Kaube, der Kerber kam von der Schule zu uns auf den 
Bau, er will Baumeiſter werden oder was weiß ich. Jedenfalls hat er 
Sommer dreizehn als Lehrling gearbeitet. Er hat bei uns geschlafen, hat 
Balken geschleppt, hat mit uns gejoffen, getanzt, er war einer von uns. 
Daß er was Beſſeres war, das haben wir nur daran gemerkt, daß er 
das meiſte bezahlt hat. Das hat gedauert, bis der Polier ihm mal was 
ſagte, wie man ſo einem Lehrling was ſagt. Na, da hat der Kerber ihm 
paar in die Freſſe angeboten, das war nicht lange vor dem Kriege. Und 
ſchießen tut der, Menſch, Genoſſel Auf dem Teich in Kornatowo, da hat 
er leere Cierſchalen mit ſeiner kleinen Piſtole zerknallt,... ich fell mich 
nicht vor feine Piſtole. Ich habe ihm vorgeſchlagen, mit uns mit- 
zumachen. Da hätten wir einen...“ 

Das kalte Geſicht Raubes verzieht ſich kaum. „Schön, erledigt. Nun 
noch ein Punkt: Du wirft Jo freundlich fein und als Vertreter des Har- 


niſonſoldatenrats Thorn Verbindung mit der Nachbarprovinz auf- — 


nehmen. Cs ijt keine rechte Fühling mehr mit Poſen. Ich gebe dir alle 
We Aber, bitte, triff in Poſen nicht wieder einen von deinem 
au 

Genoſſe Klimek, der gerade ſeinen zwanzigſten Geburtstag gefeiert 
bat. ijt ſtolz auf die Ehre, Der Strudel der Revolution hat ihn heraus 
geriſſen aus dem normalen Ablauf eines Maurerdaſeins. Jetzt regiert er 
mit, hat Gnaden zu vergeben. Bange iſt ihm nicht, dem blonden Jungen 
aus Schönſee in Weſtpreußen. 8 Su 


Genoſſe Raube kann ſolche Leute nicht brauchen. Die ſind jo ver- 
dächtig blond, plötzlich, wenn man mit ihnen ganz vernünftig über Ge— 
ſchäfte redet, kriegen ſie einen Notkoller und reden von Sdealen, von 
Grundſätzen, von Dingen, von denen doch jedes kleine Kind weiß, daß ſie 
nur Waffen find zur Erreichung von Zielen. Dieſer Klimek) Jetzt trifft 
er einen Menschen, von dem er annimmt, er ſei ein anständiger Kerl. 
Schon iſt er umgeklappt. So was geht natürlich nicht! Wo bleibt denn 
die Revolution, wo bleiben denn ihre Errungenſchaften, wenn man 
plötzlich anfängt, jeden Satz ernſt zu nehmen? 

Fahr nach Poſen, Genoſſe Klimek, damit du erſt einmal ein Nevo- 
lutionär wirſt, wie er im Buche Jtebt... 

„Herr Leutnant!“ . . 5 

Kerber fährt hoch und blickt in eine Öllampe. Dahinter begreift er 
langſam das Geſicht des Schaffners. „Was iſt?“ 

„Nächſte Station Graudenzl“ 7 ae 

„Großartig!“ Er reckt ſich. Der Zug klopft einen merkwürdigen 
Dreivierteltakt. „Hroßartig. Haben wir noch was in der Flasche? Ja, 
ein Nest. Kerber kippt ihn über die Unterlippe und reicht dem Schaffner 
schweigend die Feldflaſche. Der trinkt und hält den Leutnant für geſtört, 
weil er erſt jetzt mit dem Schnaps rauskommt. Der labbrige Rotwein... 

Heimkehr, denkt Kerber in Graudenz, das iſt nun Heimkehr. Er 
fett ſich in den „Königlichen Hof“ und verlangt eine Tafel Schokolade 
und den Bon für eine Kanne Kaffee. Alſo bewaffnet geht er in die 
Hotelküche und beſchwört die Köchin, ihm einen einzigen anſtändigen 
Schluck Kaffee zu brauen. Es gelingt. „Weil Polen Lebensmittel vom 
Auslande kriegt,“ erläutert die Frau des Hauſes. x 

„Weil was ..“ Oer wirklich gute Kaffee will ihm nachher nicht 
schmecken. Er klingelt, ſobald es geht, Herrn Rowaljki an, den Inhaber 
von Komwaljki & Co., Onkel Paul. Onkel Paul freut ſich .. Jofort ins 
Kontor kommen! Im Kontor gibt es eine Zigarre aus der_Privatkifte 
und einen Schluck aus der Privatflaſche. „Mäuſch, der Franzl Und 
frisch ſieht er aus! Darf man zum Herrn Leutnant noch Du Jagen? 
Mänſch, is ja großartigl Sch werd' auch gleich der Hete Beſcheid Jagen, 
daß fie ein anſtändiges Frühſtiick hinſtellt. Mänjch! Fein! Großartig! 

„Onkel Kowalski, pump mir mal einen Gaul bis übermorgen. Nach 
Wolz. Er wird anſtändig gefüttert...“ ’ 5 

„Na, weißt du, der Otto, der hat's hinter die Ohren. Na, in drei 
Tagen wird der Hoffen ja nich verhungern. Aljo gut, luchſt ihn dir 
nachher aus...“ 

Stanz Kerber ſtellt feſt, beim Frühſtück, daß die Hete etwas aus den 
Jabren herausgewachſen iſt, in denen man om Horfteich [pielt und badet. 
Die Balgereien der Kinderzeit find vorbei, jetzt balgt man ſich mit ſpitzen 
und fröhlichen Bemerkungen. Die funge Herrin des Haufes, die ihre 
Mutter nun ſchon lange vertritt, ſtichelt fröhlich den Jugendgeſpielen, 
und er zahlt mit gleicher Münze. = 
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Hungerſtreik unter Tage. 


Am 14. Mär; trat die Belegschaft der Klimontow-Hrube bei die Ankündigung der Regierung mit der Drohung beantwortet, daß 
Sosnowit zum Proteſt gegen die beabſichtigte Stillegung des Berg- dann eben „weiter rationaliſiert“, d. h. daß die nicht 
werks in den Streik. Mehrere hundert Bergleute fuhren in die Grube genügend reniablen Gruben jtillgelegt werden müßten. Was das 
ein und blieben auf dem Arbeitsplatze, ohne eine Hand zu rühren. Die bedeutet, wird einem erſt klar, wenn man bedenkt, daß ſchon 
Bergarbeiter erklärten, die Grube nicht eher zu verlaſſen, als bis eine jetzt nahezu jeder zweite Bergarbeiter in den pol= 
amtliche Erklärung vorliege, daß das Bergwerk nicht geſchloſſen werde. niſchen Kohlen revieren arbeitslos it. Es iſt bekannt, 
Die Streikenden verweigerten die Annahme von Lebensmitteln und daß der Kohleuexport über Danzig und Sdingen nur mit Verluſt⸗ 
verharrten im Hungerſtreik. Alle Bemühungen, ſie zur Wiederauf- preiſen durchgehalten werden kann und daß ſich die Kohlengruben für 
nahme der Arbeit zu veranlaſſen, waren ergebnislos. Die Hrubentore die Verluſte beim Export durch die überböhten Preiſe auf dem in- 
waren Tag und Nacht von einer Menſchenmenge umlagert. Sanz Polen ländiſchen Abſatzmarkte ſchadlos halten. Wenn ihnen nun die Mög- 
nahm an dem Kampf der Bergarbeiter inneren Anteil. . lichkeit dieſes Ausgleichs durch die zwangsweiſe Senkung der in- 

Auch auf der Mortimergrube bei Sosnowitz war die Be ländischen Preiſe ganz oder teilweiſe genommen wird, werden ſie den 
legſchaft gleichfalls in den Hungerſtreik getreten. Export kaum noch in dem bisherigen Umfange aufrechterhalten können 
Eine Abordnung der Grubenverwaltung, die in die Grube einfuhr, um und wollen. Außenpolitijch würde das Sinken der. Jeewärtigen Kohlen- 
mit den Streikenden zu verhandeln, wurde von den Bergleuten ge- ausfuhr aber bedeuten, daß eine der Hauptſtützen der polniſchen 
maltjam zurückgehalten. Die Förderſchale wurde von den Streikenden Korridor- und Gdingenpropaganda zuſammenbricht. Wenn Danzig 
auf der Schachtjole befeſtigt, Jo daß jeder Verkehr mit der Außenwelt und Sdingen den Kohlenumſchlag verlieren, fallen fie in die Reihe der 
unterbunden war. Auch die Verfuche, mit der unter Tage befindlichen kleinen Häfen zurück und wird die wirtſchaftliche Sinnlosigkeit des 
Belegſchaft auf telephonifchem Wege in Verbindung zu treten, waren Hafenbaus in Sdingen auch für den offenſichtlich, der ſich heute noch 
ergebnislos. Zahlreiche Bergarbeiter erkrankten an Entkräftungs- durch die hohen Umſchlagsziffern darüber hinwegtäuſchen läßt. 
erſcheinungen; auch ein Todesopfer iſt zu beklagen. Erjt nach zehn⸗ Noch eines muß hervorgehoben werden. Bisher wurde von den 
tägigem Streik verließen die Bergarbeiter die Gruben, nachdem ihnen Stillegungen und Arbeiterentlaſſungen vor allem das oſtoberſchleſiſche 
von der Regierung die Suſicherung gegeben worden war, daß ihnen Revier betroffen. Das benachbarte kongreßpolniſche Revier von 
der rückständige Lohn ausgezahlt und die Gruben vorerit nicht fill. Sosnomit-Dombromwa wurde von den Behörden Jchonender 
gelegt würden. Dieſe Nachrichten gewähren einen erſchütternden Lin- und fürjorglicher behandelt. Hier galt es ja auch nicht, deutsche 
blick in die troſtloſen Verhältniſſe der polnischen Induſtrie und in das Arbeiter und Angeſtellte auf die Straße zu werfeul Has hat ſich in 
ſoziale Elend ihrer Arbeiterſchaft. Dieler Hungerſtreik 300 Meter letzter Seit gründlich geändert. Die Notwendigkeit, Gruben ftill= 
unter Cag iſt nicht mit kommunitiſcher Verhetzung, nicht mit Klaſſen- zulegen und Arbeiter zu entlaffen, macht nun auch nicht mehr vor dem 
kampfjtimmung zu erklären. Er iſt ein Ausbruch der Berzweif- bongreßpolniſchen Nepiere halt. Die Gruben Mortimer und Klimontow 
lung, die die Arbeiterſchaft des einſt aufjtrebenden Induſtriegebietes ſollen die erſten Opfer ſein. Weitere werden folgen. Am kon- 
erfaßt hat. greßpolniſchen Revier rächt ſich jetzt die ſinnloſe 

Die polniſche Regierung hat — reichlich ſpät — eingeſehen, daß ſie Serreißung Oberſchleſiens, durch die dem polni- 
eine verfehlte Kohlenpreispolitil betrieben hat, indem je ſchen Staale ein Bergbaugebiet zugeteilt wurde, 
den Kohlenexport durch eine künftliche Hochhaltung der önlandskohlen- deljen Ergiebigkeit den Bedürfniſſen dieſes 
preiſe forcierte. Sie hat eine zwangsweiſe Herabſetzung Staates in keiner Weiſe angepaßt iſt. Ohne die 
der Inlandskohlenpreiſe um durchschnittlich 18 0.9. an- Konkurrenz der oſtoberſchleſiſchen Kohle würde das Sosnowitz⸗ 
gekündigt. Sie hofft, dadurch dem rapiden Abjinken des inländiſchen Dombrowaer Revier im polnischen Staate einen geſicherten Abſatzmarkt 
Kohlenverbrauches Einhalt gebieten und weitere Stillegungen ver- beſitzen, der es ihm ermöglichen würde, die aufſteigende Entwicklung 
bindern zu können. Aber fie iſt damit auf den entſchiedenen Wider ⸗ der Vorkriegszeit fortzujegen. Unter dem Druck der oſtoberſchleſiſchen 
ſtand der Polniſchen Kohlen kon vention, des Sweck- Konkurrenz aber wird der altpoluiſche Bergbau jetzt in den Strudel 
verbandes der polniſchen Kohlengruben, geſtoßen. Die Konvention hat des allgemeinen Niedergauges hineingeriſſen. 

————— — —— — ———— — ———— . ent 


„Wie iſt das nun, Franzel? Du mußt doch noch ein Semeſter prak- daß die Rettung der von Bolſchewiki und Polen bedrohten Provinzen 
tiſch arbeiten. Muß nun der Polier Jagen: wollen Herr Leutnant bitte nicht ſonderlich ſchwer iſt. Die Armee hat Truppen genug, ein paar 


%%%, 


etwas mehr Kalk in den Mörtel nehmen?“ Divifionen aus der Weſtfront können bald herausgezogen Jein. 
Eine Stunde vergeht in Heiterkeit und Wärme, aber Fran) Kerber Bedrohlich genug iſt die Lage im Oſten. Laut Weiſung der Entente 
iſt unruhig, ſeine Blicke ſuchen immer wieder die Ubr. Jolfen dort die Cruppen an der Front belaſſen werden, man fürchtet ein 
„Wir find wohl ſehr langweilig, wie?“ zürnt Hete. bergreifen des Volſchewismus nach Weſten; die Truppe iſt aber nicht 
„Nein, beſtimmt nicht. Aber... ich bin wie ein müder Saul... zum mehr zu holten. Was Joll ſie in Odeſſa, was in Mazedonien, was an 
Schluß geht's doch Trab, der Stall zieht ... . der Bereſina, wenn Srieden ift? Einzig, der Norden hält, ja, General 
Franz Kerber bekommt aus dem Verkaufsftall Herrn Kowalſkis eine von Eſtorff, der dort führt, bittet gar um weitere Truppen. 
Suchsſtute, die den Weg nach Groß Wolz die leßten zehn Kilometer, zu Aber im Rücken der Oftfront, im Generalgouvernement Warſchau, 


bewältigen verjpricht. Im Schritt geht's die fteilen Serpentinen hinauf geht alles drunter und drüber, die Transportwege zur Front ſind 
zu der Selte Courbiöre, die der Alte Fritz ſchuf und die noch nie in unterbrochen. Che noch in Deutſchland die 191 Sahnen Pehl, 
Seindeshand fiel. An den mächtigen Wällen nagte einſt vergeblich Na. woren die 16000 Mann des Gouverneurs von Beſeler bereits einer 
poleons Macht, General von Courbiere wahrte hier des Königs von polniſchen Übermacht von achthundert ſchlecht bewaffneten Aufftän- 
Preußen letzten Beſitz. In dieſen e Damm Später Sri diſchen gewichen. Auch der Polniſche Staatsrat, der den weichenden 
Reuter ſeine „Seſtungstid ab. Nichts ſind dieſe Wälle vor den heutigen Deutschen die reibungsloſe Durchführung der Rücktransporte ver- 
Waffen, aber was ſind Wälle, denkt der Leutnant, als er nordwärts fprochen hatte, ſchien die Führung aus der Hand verloren zu haben. 
deu Sarkenkranz der Baftionen verläßt. Das Herz iſt es, was Seftungen Has von den Generalen von Veſeler in Warſchau und Kube in Lublin 
erteidigt .. 8 A am 5. November 1916 ausgerufene Königreich Polen ſchien nun, zwei 

Im grauen Licht des Novembertags läßt er die Stute traben. In d im He. N 58 int 
den hohen Sandhängen am Ufer des Stroms klebt ein Sifcherdorf. Vor- 1 Aut, e e e Danilo ee init 


wärts, hinter weiter 15 Se 15 1 a But grüßt Schien 

hoher Wald vom anderen Ufer. Es iſt windſtill, ſchwarz und ohne Leben Es iſt die Stunde Pilhudſteis. Der fünfigjähri . 1 

5 2 = 8 ni . S. zigjährige Litauer hat für 

liegt die Släche. In den Wagenfpuren des Weges zerklirrt Eis, feinen Rebellenkampf gegen Rußland 5 Waffe die polniſche Idee 
Als fie den Hohlweg hinaufklettern, rudert ſchimpfend eine Krähen ergriffen, als ihre natürliche Verschärfung gegen das Sarentum den 

Ichar über roſtige Drahtverhane. Sozialismus. Jung, plündert er ruſſiſche Poltzüge, um die Bewegung 


dür etzt, jetzt. .., denkt der Neiter. Er meint den Atem anhalten zu zu finanzieren. Er kennt die ruſſiſchen Gefängniſſe, kennt Sibirien. 
fliegen „Die Lehmwände des Weges öffnen ſich, weit darf der Blick Im Auffiich-Japanifchen Kriege ſitzt er in Japan und verhandelt über 
von Neuenbidie Weichſelnſederung weit nach Norden bis zu den Türmen einen Polenaufſtand. Als der große Krieg ausbricht, zieht er in 
Aber d. urg, weit nach Süden bis zu dem Schloßberg von Sraudenz. . Galizien die Polniſche Legion zufammen und „kämpft“, ohne ſich den 

er Blick Sucht zwiſchen den Gehöften da unten, Jucht nach einer Truppen der Mittelmächte einzugliedern, bis ſelbſt den Öfterreichern 


kahlen Pappelgruppe diefe hinter den Lini äflig wi i 
8 5 5 8 5 n Linien herumfaulenzende Horde läftig wird und ſie 

e eine Bieſtl“ Der Fuchs macht einen erſchrotkenen Satz ihr die Anerkennung verſagen. Man verlangt von der Legion die 
und jagt hinunter. Vereidigung, man verlangt, Anfang 1917, von dem erfundenen Bundes⸗ 
Ab * Aue Pill jeine klare en cut 1 der Mittel- 

ni mächte. ilſudſki denkt nicht daran. Der ruſſiſchen Knute entronnen 

Das enteuer eines Soldatenrats. verlangt ihn nicht nach Unterordnung unter die Dijziplin der um ihr 


& Mitten im Nückzuge des Oeutſchen Heeres aus Srankteich erhält Leben kämpfenden Deutſchen und ‚Ölterreicher. Seit Beginn des 
mimfral von Bergmann die telegraphiſche Aufforderung des Kriegs- Jahres 1917 Mitglied des proviſoriſchen Polnischen Skaatsrats, 
upteriums, Jofort nach Berlin zu kommen; es handele ſich um die wünſcht er die Seinen im Schutze der verbündeten Fronten, im Frieden, 
brovintnenziehung von juverläſſigen Truppen zum Schutze der Oft- zu erhalten. Er verweigert die Vereidigung der Legion. Das iſt 
Deze 8 2 5 ſelbſt der langen Geduld der Deutschen Regierung zuviel: fie inter- 
mit er General fährt ab und nimmt den Generalſtabsmajor Wagner niert Jofef Pilſudſki in der Sejtung Magdeburg und rehabilitiert ihn 
„enen Westpreußen, der mit den Oſtfragen beſonders vertraut ift. damit vor Dmowſki und Padereiwfki, die auf der Seite der Entente 


Hoffnungsvoll kommen fie nach Berlin. Sie ind ſich darüber klar, für Polen mit dem Maule kämpfen, (Sorifetzung ſolgt.)) 
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Gſthilfefragen. 


Elbinger Denkjchrift über Crockenlegung des Friſchen Haffs. 


Die Frage der Trockenlegung des Friſchen Haffs, mit der ſich die 
Tagespreſſe ſchon häufig befaßt hat, iſt durch eine vom Tiefbauamt der 
Stadt Elbing Kürzlich vorgelegte Denkſchrift wieder aktuell geworden. 
(Bearbeiter: Stadtbaurat Dipl.-Ing. Dromtra und Stadtbaumeiſter 
Dipl.-Ing. Jauer.) Von allen bisher vorliegenden Planungen verdient 
dieſe wegen ihrer ſorgfältigen Bearbeitung das größte Intereſſe. Der 
Plan des Elbinger Tiefbauamtes, erläutert durch 22 Textabbildungen 
und 14 Karlen- und Plananlagen, ſieht folgende Geſtaltung vor: Die 
Nehrung als natürlicher Wall wird die drei zu 
bauenden Polder gegen die See ſchützen, und ein großer 
Deich parallel zur Feſtlandsküſte, der bei Neutief und 
Bodenwinkel an die Nehrung anſchließt, wird die Begrenzungslinie der 
Polder und des Kleinſchiffahrtsweges bilden. Innerhalb dieſes künjt- 
lichen und natürlichen Ringes llegt der aus waſſerbautechniſchen 
Gründen zu unterteilende Boden der Polder, die ſelbſtändige Ent- 
wäſſerungsſuſteme mit insgeſamt fünf elektrijch betriebenen Schöpf- 
werken beſitzen. Dieſer Plan bezieht die Mitbedeichung des un: 
berger Haffs und der Fiſchhauſener Wiek nicht mit ein. Die Ab- 
führung der in das Haff einflließenden Fluß- 
waſſermaſſen (Elbinger Weichfſel, Tiege, Nogat, Elbing, kleinere 
Juflüſſe) und die Nichtbehinderung der Kleinſchiffahrt 
für den Transport von Maſſengütern find ſorgfältig berückjichtigt 
worden. Vor dem im weſtlichen Teil des Haffs gelegenen Stromver- 
wilderungsgebiet (Weichjel-Nogat-Delta) wird ein Nandkanal die 
Walſermaſſen aufnehmen und dann durch den neuen Seekanal 
über Kahlberg (Nehrungsdurchſtich) zur Oſtſee ab⸗ 
leiten. Dieſer Nandkanal findet ſeine Fortsetzung im Küſten⸗ 
kanal, der gleichzeitig der Kleinſchiffahrt nach allen Hafforten, 
nach Elbing und nach Danzig dient und deſen Ausmeſſungen (300 bis 
400 Meter Breite) jo gestaltet worden find, daß auch der alte 
Seglerbetrieb noch fortgeführt werden kann. Es tritt 
alſo gewiſſermaßen nur eine Verlegung der Fahrſtraße aus der Mitte 
des Haffs zur Küſte hin ein. Für das Wirtſchaftsleben 
Elbings ift die Durchſtechung der Nehrung bei 
Kahlberg von großer Bedeutung, weil damit eine 
weſentliche Wegverkürzung eintritt und außerdem Schiffe mit größerem 
Tiefgang den Elbinger Hafen erreichen können. Zwiſchen dem weſtlichen 
und dem mittleren Polder wird alſo ein Kanal belajfen, der im Kahl- 
berger See endet und dann die durch beſonders konſtruierte Molen- 
bauten geſchützte Nehrung durchſchneidet. 


Die Trockenlegung würde 218000 preußiſche 
Morgen Kulturland bringen, die einen Siedlungs- 
und Nahrungsraum für 13056 Familien darftellen. 
(9702 Vollſiedler mit je 20 Morgen, 2742 Handwerker und Fiſcher mit 
je fünf Morgen, 522 Kleingewerbetreibende, Beamte und ähnliche Be— 
rufe.) Die Koſten würden den Morgen ohne Ge- 
bäudekoſten mit 150 AM. belaſten. Die Gejamt- 
koſten für die Bedeichung — einſchließlich Ausbau des 
Graben- und Wegenetzes in den Poldern, der Klappbrücken über die 
Kanäle, der Schöpfwerke um. — werden ſich auf 45 Millionen 
belaufen, die durch die Nückeinnahme aus der werteſchaffenden 
Arbeitsloſenfürſorge um 12,5 Millionen gefenkt werden könnten, Jo 
daß ſich als Schlußſumme 32,5 Millionen errechnen läßt. 
Nach dem Umfange des Projektes iſt mit einer Bauzeit von 
Jebs bis zehn Jahren zu rechnen, die beim Einſatz eines 
200tägigen Arbeitsjahres 4 170 000 Cagewerke ergeben. Bei einer 
Dauer der Arbeit von ſieben Jahren können alſo rund 3000 Arbeiter 
jährlich beſchäftigt werden. 


Die volkswirtſchaftlich weſentlichen Werte laſſen ſich durch eine 
Gegenüberſtellung des gegenwärtigen Fiſchereiertrages und der zukünf- 
tigen landwirtſchaftlichen Produktion leicht herausſchälen. Jetzt 
leben 630 Sicher familien mit einer Bruttoein- 
nahme von 1,26 Millionen (auf die ju bedeichende Fläche um- 
gerechnet) kümmerlich mit Hilfe von Unterſtützungen aus der öffentlichen 
Hand von der Fiſcherei im Haff. Sm krockengelegten Haff 
können 13000 Siedler nach fehr vorſichtiger Schätzung 
42,12 Millionen Bruttoeinnahmen aus dem Boden ber- 
auswirtſchaften. Die Frage der Fiſcherumſiedlung und der Ablöfung 
der Siſchereigerechtſame erſcheint in dieſem Zuſammenhange unſchwer 
lösbar. Die Bearbeiter der Denkfehrift ſind der Anjicht, daß klein⸗ 
liche, aus einer rivalifierenden wirtſchaftspolitiſchen Haltung ent— 
Jprungene Bedenken und alle Naturſchutzgründe ſchweigen müllen, wenn 
es ſich um die Neuaufrichtung und Vergrößerung eines Wirtſchafts⸗ 
raumes im Oſten des Reiches handelt. 


Univerſität und Cechniſche Hochſchule in Breslau. 


„Wie der Amtliche Preußische Proffedienft mitteilt, hat die kom- 
miſſariſche preußiſche Staatsregierung beſchloſfen, von einer voll- 
ſtändigen Berſchmelzung der Universität und der 
Techniſchen Hochſchule in Breslau fum 1. April 1933 
noch abzuſehen und die engere Verbindung der beiden Anſtalten 
etappenweise durchzuführen. Um die Einrichtungen beider Hochſchulen 
beffer auszunutzen und weiter ausbauen zu können, ſollen zunächſt die 
Haushalte der beiden Anftalten und die Ber- 


waltung vereinigt und einzelne Inſtitute zuſam⸗ 
menge legt werden. Dagegen behalten die Anſtalten vorläufig 
ihren bisherigen Namen und ihre Korporative Selbständigkeit. 


Arbeits dienſtpflicht kommt. 


Der neuernannte Neichskommiſſar für den Arbeitsdienst, Studienrat 
Mahnkens, teilte mit, daß alle zur Mitarbeit und Entſcheidung 
über den Arbeitsdienst berufenen Stellen bei ihren letzten Beſprechungen 
völlig übereinſtimmender Auffajlung über die Geſtaltung des Arbeits- 
dienſtes geweſen ſeien. Schon in den nächſten Cagen werde 
die Arbeitsdienſtpflicht als Beſtandteil eines 
Generalplanes zur Behebung der wirtſchaft⸗ 
lichen und ſozialen Nöte beſchloſſen werden. In den 
verſchiedenen Bezirken würden dann Jofort die vorhandenen Führer⸗ 
jtämme eingeteilt werden. Es ſei ſelbſtverſtändlich, daß auf die Männer, 
die ſich im Freiwilligen Arbeitsdienſt in vielen Jahren 
Erfahrung und Verdienſte erworben hätten, nicht verzichtet werden 
könne, ſondern daß nur Cat und Leiſtung zu entſcheiden haben. Schon 
im Sommer hoffe man, organiſatoriſch jo weit zu ſein, daß genügend 
Führerſtämme vorhanden ſeien, um bereits ganze Jahrgänge 
zur Arbeitsdienſtpflicht einzuberufen. Die Arbeits- 
dienſtpflicht habe die große Aufgabe, zur Pflicht gegenüber Volk und 
Vaterland zu erziehen und die Erkenntnis zu wecken, daß Arbeit nicht 
ein notwendiges Übel, ſondern ein Segen ſei. Die gewaltige Kraft der 
Arbeitsdienſtpflicht werde eingefegt, in den Dienſt der Boden- 
kultur (Ödlandkultivierung, eliorationen, Aufforſtung) und 
andere wichtige Arbeiten, wie z. B. Hochwaſſerſchutz. Die 
ſich daraus ergebende landwirtſchaftliche Schulung vieler Männer käme 
der Siedlung und damit dem national- und bevölkerungspolitiſchen 
Gedanken zugute. 


15 Millionen für die gewerblichen Gläubiger. 


Sur teilweiſen Deckung des Ausfalles, den die gewerblichen Gläu⸗ 
biger im Oſthilfeentſchuldungsverfahren erlitten haben, Jind bekanntlich 
15 Millionen bei der Bank für deutſche Induſtrieobligationen zur Ver- 
fügung geſtellt worden. Diefe Summe ſoll, wie kürzlich mitgeteilt 
wurde, in erſter Linie dazu verwendet werden, die Differenz 
zwiſchen der Befriedigung der Forderungen landwirtſchaftlicher Ge- 
noſfenſchaften, die in Höhe von 70 v. H. erfolgte, und der Forderungen 
gewerblicher Gläubiger, die durchschnittlich nur zu 50 v. H. erfolgte, 
auszugleichen. Die gewerblichen Gläubiger ſollen danach alſo im 
Durchschnitt ebenfalls zu etwa 70 v. H. ihrer Geſamtforderungen be- 
friedigt werden. 

Owiſchen den intereſſierten Gläubigerkreifen und der Induſtriebank 
ſind über den Kreis der in Betracht kommenden Gläubiger und das 
Verteilungsſchema folgende Richtlinien vereinbart worden: Hinjichtlich 
des Perfonenkreifes iſt vereinbart, daß die teilweiſe Abdeckung des 
Ausfalls bei ſolchen Gläubigern in Betracht kommen ſoll, denen am 
26. Oktober 1932 Forderungen an den Inhaber eines im Oſthilfe- 
gebiet gelegenen land-, forſtwirtſchaftlichen oder gärtneriſchen Be- 
triebes zuſtanden, über den vor dem 26. Oktober 1932 das Ent- 
Ichuldungsverfahren eröffnet und weder der Entſchuldungsantrag ab⸗ 
gelehnt noch der Entſchuldungsplan beſtätigt oder genehmigt war. 

Die zu berückſichtigenden Forderungen müſſen folgende Voraus- 
ſetzungen erfüllen: Sie müfſen nach dem Willen der Parteien in einem 
wirtſchaftlichen Zuſammenhang mit einer Lieferung oder Leistung des 
Gläubigers ſtehen und aus Warenverkehr oder gewerblichen Leiſtungen 
entſtanden ſein. Ausgeſchlofſen ſind Forderungen nicht betriebswirt- 
schaftlicher Art privater Gläubiger (Arzte uſw.), Xejtkaufgeld- 
forderungen uſw. fowie Forderungen von Banken, Sparkaſſen und 
Genoſſenſchaften. Die Gläubiger erhalten von der zuſtändigen Land- 
ſtelle eine Beſcheinigung darüber, mit welchem Betrage und welchem 
Prozentſatz ihrer Forderung ſie im Entſchuldungsverfahren aus» 
gefallen ſind; dieſe Beſcheinigung iſt der Induſtriebank einzureichen, die 
dem Gläubiger den Unterſchiedsbetrag zwiſchen ſeiner Akkordguote und 
70 v. H. ſeiner urſprünglichen Sorderung, höchſtens jedoch 20 v. H., der 
Forderung auszahlt. Die Auszahlung erfolgt ohne Abzug von Koſten, 
und zwar ſolange der 15-Millionen-Sonds reicht. Sollten die bereit- 
geſtellten Mittel nicht voll in Anjpruch genommen werden, jo werden 
die Neſtmittel in erſter Linie dazu benutzt werden, in beſonderen Fällen 
wirtſchaftliche Härten, die gewerbliche Gläubiger im Entſchuldungs⸗ 
verfahren erlitten haben, auszugleichen. 


Ein neues Staubecken für die Oder. 

Mit dem Bau eines neuen Staubeckens zur Lieferung 
von Juſchußwaſſer für die Oder im Tale der Malapane bei 
Curawa wird noch im Sommer dieſes Jahres begonnen. Von den 
28 Mill. AM. Baukoſten find bereits 2 300 000 RM. in den neuen 
Neichsetat für dieſes Jahr eingeſtellt worden. Das Waſſerbauamt in 
Oppeln ift beauftragt, zunächlt die Vorarbeiten zu leiſten, doch wird 
ſpäter ein jelbſtändiges Bauamt für den Bau des neuen Staubeckens 
errichtet werden. Das neue Staubecken ſoll für 90 Millionen 
Kubikmeter Zuſchußwafſer errichtet werden und wird eine 
Släche von etwa 2500 Hektar zwischen dem Walzwerk Fedlitze 
und Curawa bei Oppeln ausfüllen, wobei der Staudamm bis auf 
einige hundert Meter an das dem Grafen Garnier gehörende Schloß 
Turama heranrücken wird. Dieſer Staudamm wird zuerjt in Angriff 
genommen werden, wobei damit zu rechnen il, daß etwa 
1000 Arbeiter Beſchäftigung finden werden. 
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Lon den Polen in Deutſchland. 


„Sieg“ oder Niederlage? 

Vesauntlich haben die Polen bei den Wahlen am 5. und 12. März 
im Vergleich zum 9. November v. J. einen geringen Stimmenzuwachs 
zu verzeichnen. Von der Polenbundpreſſe wird daraus natür- 
lich ein „Sieg“ der Polenliſte gemacht. Man muß Jagen, dieſe Leute 
ſind beſcheiden geworden. Intereſſanter als das, was die Polenbund- 
preſſe, von der man natürlich nicht erwarten kann, daß Jie ſich ſelbſt 
kritiſiert, über den Wahlausgang ſchreibt, ſind die Kommentare der 
oppoſitionellen Polenpreſſe. Der „Slos Poljki 3 Berlina“ weiſt 
darauf hin, daß die Polenbundzentrale bei dieſen Wahlen ein 
Bündnis mit den polniſchen Sozialisten in Deutſch⸗ 
land eingegangen ſei. Darauf, meint er, ſei die Zunahme der Polen- 
ſtimmen, namentlich in den Induſtriegebieten, zurückzuführen. Feſt⸗ 
gestellt werden muß auch, daß außer den polnischen Sozialiſten ſich dies 
mal auch die übrige Oppoſition an den Wahlen be- 
teiligt hat. Das ſeit einiger Zeit in Oppeln erscheinende oppo⸗ 
ſitionelle Polenblatt, der „Katolik“, hat gemeinſam mit der 
Polenbundpreſſe für die Polniſch-Katholiſche Liſte geworben. Man 
Kann alſo feſtſtellen, daß für die Wahlen am 5. und 12. März, nament⸗ 
lich in Oberſchleſien, eine Art polniſcher „Sinheitsfront“ 
bejianden hat und daß ſich der Polenbund heute nicht mehr, wie er 
es im letzten Jahre ſtets getan bat, darauf berufen kann, daß die 
Oppoſition für Stimmenthaltung eingetreten ſei und dadurch die Jog. 
„polnische Volksgeſamtheit“ bei den Wahlen empfindlich geſchwächt 
habe. Jetzt ſind tatſächlich die letzten Referven auf⸗ 
geboten worden. Und doch iſt das Ergebnis für die Polenlifte recht 
kläglich. Die „Polonia“ Spricht denn auch hinſichtlich der Reichs 
tagswahlen mit Recht von einer „Wahlniederlage der Polen 
im Oppelner Schleſien“. Und der Krakauer „Glos 
Narodu“ ſchreibt: „Man kann dieje Niederlage nicht 
mit dem Terror erklären ... Leute, die für Hitler 
ſtimmen, kann man nicht als terroriſierte Polen 
anſehen. Das ſind entweder ſchon Deutſche oder beſtenfalls irre- 
geleitete () Polen, die ſich noch der polniſchen SHyhrache bedienen, aus 
Überzeugung aber Hitler wählen. 

Auch der Oppelner „Katolik“, der ſich — wie geſagt — für die 
Polniſch⸗Katholiſche Liſte eingeſetzt hatte, ſchrieb über das Wahl⸗ 
ergebnis in ſeiner Nummer vom 14. März u. a.: „Über die Nieder⸗ 
lage, die uns der letzte Sonntag gebracht hat, dürfen wir nicht ohne 
weiteres zur Tagesordnung übergehen. Wir dürfen auch nicht 
äußeren Hinderniſſen, wie dem Terror uſw., die 
Schuld zuſchieben.“ Der „Ratolik“ iſt der Anjicht, daß die „zur 
Erlangung des Sieges vorhandenen Möglichkeiten“ nicht erſchöpft 
worden Jeien. Nach Anficht der Oppojition iſt die Schuld an der neuen 
Wahlniederlage bei der Polen bundzentrale zu ſuchen, die hier 
wieder einmal ihre ganze Unfähigkeit, die ſog. „polniſche Volksgeſamt⸗ 
heit“ für die polniſche Sache zu mobiliferen, bewieſen habe. Man 
verſucht dort alſo wieder, ſich hinter dieſe bequeme „Vollesgeſamtheit“ 
fen an d und ſich auf Kräfte zu berufen, deren Nichtvorhanden- 

ein nun doch wirklich als erwieſen gelten kann. 


„Deutſche“ Gemeindevertreter. 

Die „Märkiſch-Poſener Zeitung“, Meferit, schreibt: Zu den 
Gemeindewahlen am 12. März hatten die polen in 
Kramzig keine nach außen hin als polnisch bezeichnete Liſte ein⸗ 
gereicht. Sie erſchienen in Tarnung mit der „deutschen“ Bauern- und 
„deutschen“ Arbeiterliſte und errangen in der Wahl auf der erſten 


Liſte drei, auf der zweiten zwei Vertreter. Mit dieſen fünf Sitzen 
haben ſie in der Hemeindevertretung die ehrheit 
gegenüber den Deutſchen, die auf ihrer Liſte nur vier Vertreter er- 
rangen. Denn daß die Liſten der „deutſchen“ Bauern und der „deut- 
chen“ Arbeiter nicht als deutſche bezeichnet werden können, beweiſen 
nicht allein die Namen, ſondern auch die bisherigen Taten der He- 
wählten auf diefen Liſten. Zu dieſen „echten Deutſchen“ gehört Auguſt 
Kubik. Er bekräftigt ſein Deutſchtum dadurch, daß er Mitglied 
des polniſchen Schulvorſtandes iſt und Jein Kind in die polnische 
Minderheitsſchule ſchickt. Da iſt ferner Valentin Sikucinjki, 
der ſeinen Sohn Vinzent ſo ſehr deutſch erzogen hat, daß er für den 
polniſchen Nachrichtendienſt tätig war. Bekanntlich wurde er vor 
wenigen Monaten wegen Teilnahme an dem Süllichauer Spionagefall 
zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt. Auch Johann Nuchly I und 
Jakob Sulek ſchicken ihre Kinder in die polniſche Minderheits- 
ſchule. Und dann ift da noch als fünfter Peter Brzezin)ki. Von 
ihm weiß man, daß er im polniſchen Aufſtand als Inſurgent gegen den 
deutſchen Hrenzſchutz kämpfte. Dieſe fünf Semeindevertreter wollen 
nun den Gemeindevorſteher und den Erſten Schöffen wählen. Der 
bisherige polniſche Gemeindevorſteher Albert Kubik ſoll wieder auf 
den Schild gehoben werden. Als erſter Schöffe ſoll Bruno Kubitzkl 
ihm zur Seite treten, der ſich vor vier Jahren noch öffentlich rühmte, 
gegen deutſche Grenſſchutzkämpfer mit Rebpoften geſchoſſen zu haben. 
Man hat gegen ihn auch den Verdacht, daß er im polniſchen Aufſtand 
an dem Überfall auf Neukramzig, bei dem drei deutſche Offiziere auf 
beſtialiſche Art ermordet wurden, beteiligt geweſen ift. 

ie „M. P. J.“ bemerkt hierzu u. a. Es gehe auf keinen Fall, 
daß frühere polniſche önſurgenten Gemeindevertreter in einer deutſchen 
Gemeinde ſind und daß die Minderheit mit Hilfe ihrer Stammesgenoſſen 
die Deutſchen in dieſem deutſchen Dorfe terrorijierten. Es fei not- 
wendig, daß hier die Behörden einmal eingreifen. Als vor vier Jahren 
eine Abordnung der Kramziger Deutſchen beim Landrat in Süllichau 
die Beſtätigung Kubiks verhindern wollte, habe ſie zur Antwort be— 
kommen: „Ich kann dagegen nichts tun, ich muß Kubik bestätigen.“ 
Inzwiſchen ſeien die Zeiten ja andere geworden. Bürokratiſche Eng- 
heit laſſe ſich bei beſonders gelagerten Verhältniffen und in beſonderen 
Seiten nicht immer vertreten. Es gehe hier um die Frage, ob überhaupt 
weiterhin noch Polen in den Gemeindevertretungen in den deutſchen 
Grenzgebieten ſchalten und walten ſollen, bei denen nicht durch ihr bis» 
heriges Verhalten die unbedingte Gewähr dafür geboten Jei, daß ſie 
ſich völlig logal zum preußiſchen Staate verhalten und ihre Stellung 
nicht zu polnischen irredentiſtiſchen Beſtrebungen mißbrauchen. 


Polnischer Minderbeits-Lehrer KPO.⸗Agitator. 

Wie „Der Geſellige“ meldete, iſt bei dem Lehrer Dudziak von 
der polniſchen Minderheitenſchule in Kietz (Kreis Flatow) kom- 
muniſtiſches Propagandamaterial beſchlagnahmt 
worden. Dudziak ift in Schutzhaft genommen. Die Entziehung 
der Unterrichtserlaubnis ift in die Wege geleitet. An- 
läßlich des überfalles polniſch-kommuniſtiſcher Rowdies auf SA. 
Männer wurden durch Landjägereibeamte aus Slatow eingehende 
Unterſuchungen vorgenommen und mehrere Perſonen aus Kietz ver- 
nommen. Es ſtellte ſich hierbei heraus, daß der Lehrer der polniſchen 
Winderheitenſchule, Dudziak in Kietz, ſeine Hand bei dem Überfall im 
Spiele gehabt hat. Das Belaſtungsmaterial gegen ihn wegen kom» 
muniſtiſcher Umtriebe war derart, daß er ſofort mit noch zwei An- 
1 der polniſchen Minderheit in Schutzhaft genommen werden 
mußte. 


Bücher zur Gſtfrage. 


Deutſchland zwischen Weft und Oft von Generaloberſt von Seeckt. 
Hanſeatiſche Verlagsanſtalt Hamburg. Kartoniert 1,50 N M. 45 Seiten. 
Es ſind in den letzten Jahren zahlreiche Bücher und Schriften er- 
ſchienen, die Tatfachen und Aufgaben des deutſchen wirtſchaftlichen 
und politiſchen Lebens vom Geſichtspunkt der Naumgebundenheit, der 
geographiſchen Lage des deutſchen Volkes in Europa betrachten. 
Unter den Veröffentlichungen dieſer Art darf die Schrift von Seeckts 
deshalb ein beſonderes Intereſſe beanjpruchen, weil hier eine der 
führenden Perſönlichkeiten des militäriſchen Kreiſes ſpricht, deſſen 

Tbeit einer deutſchen Verſtändigung und Zufammenarbeit mit Nuß 
lond gilt. Seeckt verneint jede Möglichkeit. einer deutsch⸗franzöſiſchen 
Annäherung. Er bezweifelt, daß England als Bundesgenoſſe im 
deutſchen ‚Defreiungskampf gegen Frankreich zu gewinnen Jein wird. 
Er bespricht die Parallelität der deutſchen und italieniſchen In⸗ 
tereſſen und erklärt die Volle Belgiens, der Schweiz und Öfter- 
reichs in der großen Auseinanderſetzung zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich. Er charakteriſiert treffend die Situation Polens im 
franzöſiſchen Hegemonieſuſtem, das auf der Verewigung eines Deutſch⸗ 
land aufgezwungenen Zweifrontenkrieges beruht. Dieſer Gefahr des 
Sweifrontenkrieges, der allein geeignet iſt, Deutſchland für die 
Dauer niederzuhalten und ſein Volks- und Staatsgebiet von den 
Kändern her zu benagen und abzubröckeln, kann, wie Seeckt aus- 
führt, nur dadurch begegnet werden, daß der Gegner auf einer dieſer 
Fronten durch einen Dritten von Deutſchland abgelenkt wird. Da 
es im Weſten keine Macht gibt, die Deutſchland vom franzöſiſchen 
Druck befreien könnte und wollte, miſſe Deutſchland, um fich im Often 


zu erleichtern, den größten Wert auf eine beſtändige Suſammenarbeit 
mit Rußland legen, demgegenüber es für Deutſchland keine auf natür- 
lichen Bedingungen fußenden Gegenſätze gebe. Seeckt faßt die Dar- 
legungen ſeiner Schrift in die Worte zuſammen, die er der deutſchen 
1 als Mahnung zuruft: „Haltet mir nur den 955 ai 
rei.“ r. K. 


Land in Ketten. Herausgegeben von Heinrich Beenken. 
Verlag H. Beenken, Berlin. 160 Seiten. 2,00 AM. — Dieſes reich 
bebilderte Buch enthält Beiträge von Dr. Franz Lüdtke, Dr. von 
Leers, Dr. Strunk f, Carl Lange, Dr, Nobert Ernft, Dr. Werner 
Wirths, Ernſt Schröder, Hermann Janoſch und Dr. Schnee. Es gibt 
eine volkstümliche Darſtellung des geraubten Landes rings um die 
Grenzen des verſtümmelten Reiches. Es will wieder die Wunden 
aufreißen, die das Diktat von Verſailles dem deutſchen Staats- und 
Volkskörper geſchlagen hat; aber nicht um nur Schmerz und Trauer 
wiederaufleben zu laſſen, Jondern um den Willen zur Wiedergewinnung 
der entriſſenen Gebiete zu wecken. Darum iſt ihm auch das Gedicht 
von Paul Warncke vorangeſetzt, dem der Wahlspruch des Deutſchen 
Oſtbundes entnommen iſt: „Was wir verloren haben, darf nicht ver- 
loren fein.“ In dieſem Sinne iſt es ein Mahn- und Kampfbuch, das 
eine lebendige Vorſtellung von dem Unrecht gibt, das dem Deutſchen 
Reich in Berjailles angetan worden iſt, als von ihm in Oft, Woſt, 
Nord und überſee reiche Gebiete losgetrennt wurden. Dr. K. 


Dieſe Nummer umfaßt 16 Seiten. 
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Aufbaukredit 


für Grenz- u. Auslands deutsche G. m. h. N. 


- (Geschädigtenhlife des Deutschen Ostbundes) 


Berlin W. 30, Motzſtraße 22. 


Verwertung von 


Tel. B 5 Barbaroſſa 9061. 


6% Reichsschuldbuchiorderungen 


durch Verkauf und Beleihung (im Rahmen 
der uns zur Verfügung stehenden Mittel) 


Beratung in Vermögensanlagen 
und allen Kreditangelegenheiten 


Abwicklung all.bankmäßigen Geschäfte 


Osterwurst 
ſowie ſämtliche Fleiſch⸗ und 
Wurſtwaren für das Oſterfeſt 
empfiehlt ſeinen lieben Lands⸗ 
leuten in allbekannter Güte. 


Richard Stein, Berlin S 59 
Hasenheide 70. Tel.: F6, Bärwald 7064 
früher Posen, Friedrichſtr. 26. 


Beſtellungen nach außerh. werden pünktlich ausgeführt. 


swesttatia- . Klass.-Lolleri 
Eraser Lose 1. Kl. 


dto. 400 1 RM. 125.—, 

unter Garantie abzu⸗ 

geben. Andere Größen 

nicht vorrätig. 

B. Polster, Obernigk, 
Bezirk Breslau. 


Staatl. Lotterie- 


Lilie Einnahme 


Stettin, Augustastr. 8 
(früher Hohensalza.) 


Penſions⸗ 
villa 

in Oſtſeebad Zempin 

zu verpachten. Für 

Beamten i. R. beſond. 

geeignet. Auskunft ert. 


Suhr, Oranienburg. 
Bahnhofswirtſchaft. 
Oftmärker 
aus abgetretenem Ge⸗ 
biet, 29 jährig, ſolide, 
will Wirtſchaft mit 
Gartenbetrieb über⸗ 
nehmen und ſucht nette 
ev. Belanntſchaft mit 
etwas Vermög. zwecks 
Heirat. 
Gef. Angebote unter 


2864 an das Oſtland 
erbeten. 
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ie 


50 Einschar- 
pflüge m. Sech 
auch einzeln, abzugeben. 
Gem. ca. 32 kg, beſtes 
Material, leicht. Gang. 
Preis RM 13, — per 
Nachnahme. 

B. Polster, Obernigk, 

Bezirk Breslau. 

Suche 
bei ält. Mann, Penſio⸗ 
när oder Rentenempf. 
die häusliche Wirtſchaft 
zu führen. Klein. Land⸗ 
wirt bevorz. Bin 57 J. 
alt, Ww., epgl, 1000 M. 
vorh. Spätere Heirat 
nicht ausgeſchl. Angeb. 
u. 2858 an d. Oſtland. 


IDer kenn 
die Anſchriſt des Bücher⸗ 
reviſors Herrn Karl 
Sperber, früher Poſen, 
Halbdorfſtr. Ang. unt. 
2859 an d. Oſtland erb. 


Jedem, der an 


eumuflsmus, 
Ichius oder Gicht 


leidet, teile ich gern 
koſtenfrei mit, was 
meine Frau ſchnell und 
billig ku rierte. 12 Pf. 
Rückporto erbeten. 

Hans Müller, 
Obersekretär a. D., 


Dresden 141, Wal⸗ 
purgisſtraße 9. IV. 


Ojtmärker! 
i Beachtet 
die Inſerenten des 
„Oſtland“. 


Der Ostdeutsche Heimatkalender darf 
in keiner Ostmärkerfamilie fehlen! 


Der „oſtbeutſche Heimaikalender“ llärt auf über Lage und Entwicklung des geſamten Oftdeutfchtums, er 
berückſichtigt beſonders den am ſchärfſten umkämpften Teil der deutſchen Oſtfront, 


Gebiete umd die ſchwer notleidende uns verbliebene Oſtmark. 


die uns von Polen geraubten 
Er enthält künſtleriſch hochwertige Abbildun⸗ 


gen. — In den Aufiägen bewährter Kenner des Oſtens bietet er reiches Aufklärung material für jeden, der ſich 
mit Oſtfragen befaßt. In den Beiträgen belannter Schriftfteller gibt er einen Ausſchnitt aus dem literariſchen 
Schaffen der Oſtmark. Als wertvolle Waffe im Kampfe um die Heimat iſt er nicht zu entbehren. 


Deutscher Ostbund, Kulturabteilung, Berlin W 30, Motzstraße 22. 
Ausſchneiden! — Als Druckſache ſenden! 


Beſtellkarte. 


Hiermit beſtelle ich 


Stück 


„Gſtdeulſcher Heimatkalender 1933“ 


zum Preiſe von 1,50 Mark, als Oftbundmitglied 1,20 Mark je Stück. 
Zuzüglich 0,15 Mark Porto. 
Bezahlung erfolgt: 1. durch Nachnahme, 2. durch Poſtanweiſung, 3. durch Poſt⸗ 
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Gſtbund⸗ und Heimalnachrichten 


Beilage zu Nr. 14 der Wochenſchrift„GOſtland“ des Deutſchen Oſtbundes 1933. 


— Bundes nachrichten. — 


Achtung, Aundjunkhörer! 

Am Freitag, dem 7. April, abends 7 Uhr, wird unser Präjidial- 
mitglied Dr. Oran; Lüdtke im Oſtmarkenrundfunk über „Na- 
tionaljozialismus und Oſtmark“ ſprechen. (Vgl. dazu den 
Auffat im heutigen Hauptblatt des „Oſtland“.) 


11 EEE 
Aus der Bundesarbeit, — 


Verſammlungs kalender. 


Ortsgruppe Berlin-Oft: Monatsverſammlung am Sreitag, den 7. April, 
abends 8 Uhr, im Vereinslokal „Köpenicker Hof“. 

Ortsgruppe Stoß - Hamburg: Monatsverſammlung am Sonntag, den 
2. April, im Porter-Haus St. Pauli, Circusweg J, nachm. 5 Uhr. 
Wahlen für verſchiedene Ausſchülſſe. 

* 


Landesverband Berlin- Brandenburg. 


Der Landesverband Berlin-Brandenburg hat am 18. März im 
„Ulap“ die ordentliche Hauptverſammlung abgehalten, welche 
fehr gut beſucht war. Der Landesverbandsvorſitzende, Herr Bater, 
hatte die Freude, neben den zahlreich Erſchienenen auch die beiden 
Bundesprälidenten begrüßen zu können. Nach einem Nachruf für die 
im Berichtsjahre verſtorbenen Ortsgruppenvorſitzenden, der Herren 
Wiedmann, Köpenick, und Schlaps, Spandau, ſowie des in 
voriger Woche während einer Prälidialſitzung im Deutſchen Ojtbund 
verftorbenen Präfidialmitgliedes Herrn Dr. Liman und nach einem 
eingehenden Bericht über die Schaffenskraft des Deutſchen Oftbundes 
erſtatteten der Geſchäftsführer, die Vorſitzende des Srauendienftes, 
Frau Panzke, und der Jugendleiter, Herr Baade, ihre Geſchäfts⸗ 
berichte, die die Billigung der Verfammlung fanden. Dem Vorſtand 
wurde nach dem Bericht der Kaſſenprüfer Entlastung erteilt. Um in 
den Vorstand mehr Beweglichkeit hineinzubringen, wurde vorſchlags- 
gemäß der Abſatz 2 des $ 12 der Satzung des Landesverbandes dahin 
geändert, daß der Verbandsvorſtand jetzt auf je ein Jahr gewählt 
wird mit Ausnahme des 1. Vorſitzenden, deſſen Wahlzeit zwei Jahre 
beträgt. Die Wahl hatte folgendes Ergebnis: J. Borſitzender Herr 
Vater, 2. Vorſitzender Herr Blum, Potsdam, Geſchäftsführer Herr 
Böhmer, Stellvertreter Herr Blume, Berlin, und als Beiſitzer 
die Herren Stephan, Baade, Kattau, Krüger und Hinz. 
Der geſchäftsführende Vorltand beſteht aus den Herren Vater, Blum, 
Böhmer und Stephan. Als Vertreter zur ordentlichen Bundes- 
verfammlung wurden die Herren Blum, Baade, Kattau, Krüger, 
Blume und Lanzke gewählt, als Vertreterinnen des §rauendienſtes im 
Vorstand Frau Lanze und Srau Blume, Berlin, als Jugendführer 
Herr Baade. Als Kaſſenprüfer wurden die Herren Dolling und 
Fitzner gewählt, Stellvertreter wird Herr Streubel, Köpenick. 
Die Beſchwerdekommiſſion beſteht aus den Herren Stephan, Schuſter 
und Lanzke. Es wurden ferner Anträge zur Bundesverſammlung be⸗ 
Ihloffen. Herr Vater gab als Mitglied des Ausſchuffes der Ver⸗ 
einigung der Siczupiornoten noch Verschiedenes bekannt. Herr Baade 
machte bekannt, daß die Jugendgruppen Oſtern wieder eine Grenz⸗ 
markfahrt antreten, Abfahrt Hründonnerstag. Rechtzeitige Anmel⸗ 
dungen werden zu Händen des Herrn Baade erbeten. Frau Lane 
Iprach mit großer Wärme für die Kinderverſchickung und bittet gemäß 
den beiden überreichten Druckſachen um rechtzeitige Anmeldung bis 
Anfang Mai. Herrn Dol ling, dem Mitbegründer der Ortsgruppe 
Berlin⸗Süd und langjährigen KRallenprüfer des Landesverbandes, 
wurde die jilberne Ehrennadel überreicht. . 

‚Landesverband Züiederhhlefien. 

Ortsgruppe Liegnitz. Die am 14. März im Saale der Braukommune 
abgehaltene Jahreshauptverſammlung war gut bejucht, ſie wurde 
infolge Erkrankung des erſten Vorfitzenden, Studienrat Schwalm, 
vom zweiten Vorſitzenden, Landsmann Migge, geleitet. Nach Be- 
grüßung der Anweſenden und vor Eintritt in die Tagesordnung wurde 
des Ablebens zweier Mitglieder, Frau Wilde und Srau Liepold, 
ehrend gedacht. Der Verſammlungsleiter brachte die an den Vorſtand 
gerichteten Schreiben und die wichtigſten Bekanntmachungen aus der 
Bundeszeitſchrift „Oftland“ zur Kenntnis der Mitglieder. Ganz 
beſonders ecwähnte er das in der Bundeszeitſchrift veröffentlichte 
Schreiben des Bundespräſidiums an den Neichskanzler Adolf Hitler 
und das Antwortſchreiben der Neichskanzlei an den Bundesvorſtand; 
beide wurden eingehend beſprochen. Die Teilnahme an dem Soſte der 
in der Ortsgruppe beſtehenden Frauengruppe am 25. März im 
Saal der Braukommune, an dem Elternabend des Jugendbundes am 
1. April im Saale Cafe Nauh und an dem Lichtbildervortrag 
2 Cbüringiſch-fränkiſche Siedlung im Bober-Katzbach-Gebirge“, veran- 
ſtaltet von der Arbeitsgemeinſchaft für Familienforſchung in Liegnitz 


„CCC ( 
am 29. März in der Ritterakademie, wozu Einladungen ergangen ſind, 
wurde den Mitgliedern empfohlen. Bedauert wurde, daß infolge Not- 
lage Austritte einzelner Mitglieder aus der Ortsgruppe erfolgt ſeien. 
Dieſe wieder der Ortsgruppe zuzuführen, auch für weitere Mitglieder 
zu werben, müſſe Aufgabe eines jeden Mitgliedes ſein, um Jo mehr, als 
der Vorſtand bereit iſt, notleidenden Mitgliedern bezüglich der Bei⸗ 
tragszahlung weitgehend entgegenzukommen. Der Stand der Schuld- 
buchforderungen wurde bekanntgemacht. Durch Vortrag zweier Ge— 
dichte „Walhall“ und der „Organiſt von Schmalkalden“ erntete Sräu= 
lein Graeve reichſten Beifall. Der vom Schriftführer, Landsmann 
S§riedrich, erſtattete ausführliche Jahres- und Kaſſeubericht jowie 
der Voranfchlag für das nächſte Geschäftsjahr wurden von der Ver- 
ſammlung genehmigt und dem Schriftführer wurde Entlaſtung erteilt. 
Zurzeit hat die Ortsgruppe 304 Mitglieder. Die Vorſtandswahl ergab 
die einſtimmige Wiederwahl ſämtlicher ausgeſchiedenen Vorſtands- 
mitglieder. Zur Ergänzung des Vorſtandes wurden Landsmann 
Sperling und Landsmann Pientok, letzterer als zweiter 
Schriftführer, in den Vorſtand gewählt. Mit einem Appell an die 
Mitglieder, in Treue zur Ortsgruppe zu halten, Leſer für die Bundes- 
zeitſchrift und neue Mitglieder zu werben, ſchloß der zweite Vorſitzende 
die Verſammlung. Nächſte Monatsverſammlung am 11. April d. J. 


Landesverband Schleſien. 


Ortsgruppe Breslau. In Vertretung des J. Vorſitzenden, Herrn 
Dr. Hanow, eröffnete Herr Reg.-Ob.-Inſp. König, der 2. Vor- 
ſitzende, die Verſammlung mit herzlichen Begrüßungsworten. Nachdem 
der Redner eines verſtorbenen Mitgliedes gedacht und neue Mitglieder 
begrüßt hatte, richtete er herzliche Slückwünſche an Frau Krauſe, 
die Vorſitzende der Frauengruppe, die in großer Rüſtigkeit und Friſche 
ihren 70. Geburtstag gefeiert hatte. Herr König brachte hierauf einen 
Bericht über Entſchädigungsfragen. Sodann wurde beſchloſſen, aus der 
Vereinskaſſe für die Kinderhilfe Bromberg eine Spende bereitzuftellen; 
die Frauengruppe ſchloß ſich dem an. Redner ſprach ſodann über den 
Stand der Korridorfrage. Er zeigte in ſeinem Jehr gründ⸗ 
lichen und ausführlichen Vortrag, daß dieſe Sage, die zu den brennend 
ſten der Gegenwart gehört, in den letzten Jahren und beſonders in 
allerletzter Seit den Gegenſtand lebhafter Erörterungen bildet. Nicht 
nur der Deutſche Oſtbund, für den das ja ſelbſtverſtändlich iſt, nein, 
in allen Lagern, in Amerika, England und ſelbſt Frankreich werden 
Stimmen laut, die dringend eine Reviſion der Oſtgrenzen fordern. Die 
Swingburg des Verſailler Schandvertrages, von ſeinen Schöpfern dazu 
erdacht, Deutſchland auf ewig in ſeinen Krallen zu halten, iſt im 
Wanken. Selbjt eine franzöſiſche Stimme ſpricht davon, daß Verträge 
nicht von ewiger Dauer ſind, ſondern ſich dem Rhuthmus im Leben der 
Völker anpajlen müßten. Der Redner gab dann der Hoffnung Aus- 
druck, daß die neue Regierung, zu der man das Vertrauen haben 
könne, daß fie unſere nationalen Belange mit Nachdruck überall wahren 
werde, auch in dieſer Frage tatkräftig vorgehen werde. Angeſichts der 
bevorſtehenden Wahl richtete der Redner an die Mitglieder die Mah- 
nung, nur den nationalen Parteien ihre Stimme zu geben. Die Ver- 
ſammlung dankte Herrn König herzlich für ſeinen Vortrag. Sodann 
wurde von Herrn Kur; noch über die Kaſſenreviſion berichtet. Er 
ſtellte feſt, daß die Kaſſe gewiſſenhaft geführt wurde und Anſtände ſich 
nicht ergeben haben. Die Verſammlung nahm von der Beſtellung eines 
Einkaſſierers Kenntnis. . 


Landesverband Oſtpreußen. 


Die Ortsgruppe Raftenburg hielt am 27. Februar ihre gut beſuchte 
Jahreshaupfverſammlung ab. Der J. Vorſitzende eröffnete 
die Verſammlung mit einer Begrüßungsanſprache. Aus dem von ihm 
orſtatteten Jahresbericht ging hervor, daß im verfloſſenen Jahre Vor- 
ſtandsſitzungen nach Bedarf und Mitgliederverſammlungen monatlich 
(außer im Juli) ſtattgefunden haben. Am 28. Februar 1932 waren in 
Königsberg bei der uns unter Mitwirkung unferes 
Borſtandes verſchiedene Entſchließungen an Bundespräſidium und 
Regierung zuſtande gekommen. Am 16. Mai fand eine Pfingſt⸗ 
zuſammenkunft der Mitglieder und am 22. Mai eine Familienfeier im 
Schützenhauſe ſtatt. Vorträge wurden gehalten über Fritz Neuters 
Leben und Werke und über Gdingen, Der Deutſchen Bühne in Thorn 
konnten aus einer Sammlung 68 AA. überwieſen werden. Aus dem 
vom Kaſſierer erſtatteten Kaffenbericht ging hervor, daß im allgemeinen 
die Mitglieder ihre Beiträge pünktlich entrichtet hatten. Die Orts- 
gruppe hatte am Ende des vorigen Jahres einen Sugang von zwei 
Mitgliedern zu verzeichnen. Dem Kaſſierer wurde Entlaftung er⸗ 
teilt und ihm der Dank für muſtergültige Kaſſenführung ausgeſprochen. 
Bei der nunmehr ſtattfindenden Vorſtandswahl wurde mit Ausnahme 
des Schriftführers der alte Vorſtand wiedergewählt. Es konnten 
fieben neue Mitglieder aufgenommen werden. Darauf 
wurde ein intereſſantes Referat über das Thema: „Die deutſchen 
Bühnen im entriſſenen Weſtpreußen“ gehalten. Der Vortragende gab 
zunächſt ein Bild von der troſtloſen Lage des Deutſchtums kurz nach der 
Übernahme durch die Polen; bejonders trostlos ſah es auf kulturellem 
Gebiet aus. Schulen und Kirchen wurden enteignet und die deutjchen 
Cheater kurzerhand geſchloſſen. Um eine gewiſſe einheitliche kulturelle 
Kampffront zu ſchaffen, wurden unter größten Schwierigkeiten die 
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deutſchen Bühnen ins Leben gerufen, welche Sammelpunkte für das 


geſchloſſene Auftreten des Deutſchtums wurden. Die Bühnen nahmen 
einen ungeahnten Aufſchwung. Wenn auch die Einnahmen durch die 
Polen zum größten Teile wieder weggeſteuert wurden, ſo konnte doch 
dieſer Verluſt durch die Einnahmen aus den veranſtalteten Bühnen- 
jeften wieder ausgeglichen werden. Das vereinnahmte Geld wurde 
reſtlos für kulturelle Swecke verwandt. Es iſt unſere Pflicht, die 
deulſchen Bühnen als Träger des Deutſchtums finanziell nach beſten 
Kräften zu unterſtützen. Der Vortrag wurde von der Verſammlung 
mit Beifall aufgenommen. Nachdem noch beſchloſſen worden war, in 
dieſem Jahre für die Deutſche Bühne in Graudenz und für die Lieder- 
tafel in Kolmar zu ſammeln, wurde die Verſammlung durch den 
J. Vorſitzenden geſchloſſen. 
Landesverband Hannover- Braunſchweig. 

Die Ortsgruppe Vordhauſen veranſtaltete aus Anlaß der Anwejen- 
heit zweier Oſtpreußenflieger von der Akademiſchen Sliegergruppe in 
Königsberg im großen Spangenbergfaal, der mit ſchwarzweißroten und 
Hakenkreuzfahnen reich geſchmückt war, einen Werbeabend für die ab- 
getrennten Provinzen. Nach einem von Herrn Niebſchläger vor⸗ 
getragenen Vorſpruch „Einſames Oſtpreußen“ und muſikaliſchen Dar⸗ 
bietungen der Stahlhelmkapelle Wiegleb begrüßte der Vorſfitzende, 
Herr Jagodzinſbi die anweſenden Gälte, u. a. auch einen Ver⸗ 
treter des Magifirats. Er wies auf die Bedeutung des Oſtbundes hin, 
deſſen Arbeit der Wiedervereinigung der abgetrennten Provinzen mit 
dem Reiche gelte. Er begrüßte die Oſtpreußenflieger in Nordhauſen auf 
das herzlichſte. Ihre Anweſenheit jei eine willkommene Gelegenheit, 
um den Gefühlen der Schickſalsverbundenheit mit den Vollesgenoſſen in 
der ſchwergeprüften Provinz Oſtpreußen Ausdruck zu geben. Nach 
einem Geſangsvortrag von Herrn Bornemann ſprach Oberſtleut— 
naut Goert im Namen des Kuffhäuſerbundes. Nach weiteren Ge— 
jangsvorträgen von Herrn Huth gelangte ein Oſtpreußenfilm 
zur Vorführung, der die Juſchauer durch das ſchöne Oſtpreußenland 
führte. In bunker Folge wechſelten hier die Bilder aus dem wald- und 
eenreichen Maſurenland, aus dem flußreichen Niederungsgebiet mit 
ſeinen nordiſchsernſten Dörfern und Menſchen, aus der Moorlandſchaft 
init den majeſtätiſchen Elchen, aus dem Haff- und Nehrungsgebiet mit 
den ungeheuren Sanddünen und von der ſamländiſchen Steilküſte ab mit 
Bildern aus den oſtpreußiſchen Städten mit ihren Schlöffern und 
Burgen, von denen die Marienburg das Wahrzeichen deutscher Kultur 
im Osten iſt. Einzigartig ſchöne Aufnahmen ſah man auch aus der alten 
Hanſeſtadt Königsberg, deren ausgedehnte Hafenanlagen und alte 
Speicherviertel einen tieferen Einblick in die handelspolitiſche Bedeu⸗ 
tung des deutſchen Oltens vermittelten. Der Film, der auf den kostenlos 
von der Firma Photo- Becker zur Verfügung geſtellten Appa- 
raten vorgeführt wurde, fand den allgemeinen Beifall der den Saal bis 
auf den letzten Platz füllenden Zuſchauermenge. Nach der Aufführung 
richtete einer der beiden Oſtpreußenflieger, Herr Meincke-Königs⸗ 
berg, einige herzliche Worte des Dankes für den freundlichen Empfang 
in Nordhauſen an die Verſammlung. Im Namen der Kuffhäufer- 
Jugend Jprach Frau Oberstleutnant Goertz. Nach einem von drei 
jungen Damen des Oſtbundes vorgeführten anmutigen „Matroſentanz“ 
dankte in einem Schlußwort der Vorſitzende des Oſtbundes allen, die 
durch ihre tatkräftige Mithilfe an dem Gelingen dieſes Werbeabends 
Anteil genommen hatten, vor allem dem Kapellmeiſter Wiegleb, Herrn 
Büring und Herrn Becker. Zu erwähnen ift noch, daß die Slug- 
Jportliche Vereinigung Nordhaufen den Sliegern ſowohl bei 
der Landung wie auch beim Abflug tätige Hilfe zuteil werden ließ. 

Landesverband Heſſen⸗Naſſau⸗Süddeutſchland. 

Ortsgruppe Kaſſel. Eine der größten Kundgebungen, die die alte 
Heſſenhauptſtadt Kalfel bisher geſehen, war die Oftlandkund- 
gebung auf dem Friedrichsplatz am 19. März 1933 anläßlich der 
Wiederkehr des denkwürdigen oberſchleſiſchen Abſtimmungstages am 
20. März 1921. Bereits im Sommer vorigen Jahres beſchlofſen die 
Vorſtände des Vereins für das Deutſchtum im Ausland und des Oft- 
bundes, Kaffel, eine Arbeitsgemeinſchaft zur Veranſtaltung ſolcher 
Maffenkundgebungen im großen Rahmen zu bilden. Gemeinsam mit 
den anderen Auslands- und Grenzlandsverbänden, den vaterländiſchen 
und überparteilichen Vereinen Kaſſels wurde ein Arbeitsausſchuß' 
gebildet, der im Januar d. J. als Tag der erſten großen Kundgebung 
den 19. Mär; feſtſetzte, die dann vom V. D. A. und Oſtbundgruppe 
vorbereitet wurde. Die teilnehmenden Vereine und Verbände, die 
Jugendorganiſationen und die Schulen nahmen auf dem Sammelplatz 
in der Nähe des Hauptbahnhofs Aufftellung, und um die Mittag- 
ftunde ſetzte ſich der Demonſtrationszug, geführt von den Schulen und 
den Jugendverbänden, in Bewegung, immer wieder unterbrochen von 
Muſikkapellen und Spielmannszügen. Die Anmarſchſtraßen waren 
dicht umfäumt von Menſchen, und der rieſige Friedrichsplatz bildete 
bald ein einziges Menſchengewoge von etwa 30 000 Teilnehmern. Die 
Sahnen nahmen vor der Landesbibliothek Aufftellung und umrahmten 
den Maſſenchor von etwa 800 Sängern des Mitteldeutſchen Sänger 
bundes. Ein Muſikvortrag der Kaſſeler Neichswehrkapelle eröffnete 
die Kundgebung, und dann fang der gewaltige Chor des Sängerbundes 
jeine vaterländiſchen Lieder. Johanna Wolffs eindrucksvolles „Wir 
haben ein Recht“, vorgetragen von einem Sprechchor Kaſſeler Schulen, 
leitete über zu der packenden Rede Dr. Bells, in der dieſer auf die 
Nechtloſigkeit Deutschlands hinwies, die den Verluſt der deutſchen 
Ostmark herbeigeführt habe. Deutſchland aber werde ſich jein Recht 
erkämpfen, und die nationale Wiedererhebung des deutſchen Volkes 
werde dafür ſorgen, daß auch der deutſche Oſten wieder frei werde. 
Der Rede, oft von Beifallsäußerungen unterbrochen, folgte das von 
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50 ooo Menjchen geſungene Deutſchlandlied. Nachdem dann noch ein 
Telegramm an den Reichspräfidenten und an den Reichskanzler ver- 
leſen worden war, löſte ſich die Verſammlung in voller Ordnung und 
Disziplin auf. An der Kundgebung hatte ſich auch eine ſehr ſtarke 
Abordnung der NS D A P., des Stahlhelms und anderer 
nationaler Organijationen mit Fahnen und Muſik beteiligt. Anzu⸗ 
erkennen ift auch die vorbildliche Mitarbeit der Preſſe, die ſich 
eine ganze Woche lang durch Hinweiſe und am Kundgebungstage 
jelbſt durch Veröffentlichung von angemeſſenen Leitartikeln in den 
Dienjt der oſtmärkiſchen Sache geſtellt hatte. Auch der Südweſt⸗ 
deutſche Rundfunk unterstützte die Kundgebung durch Hin- 
weile und durch einen Vortrag, den der Vorſitzende der Kaſſeler Ojt- 
bundgruppe, Pfarrer Pelz, über den Frankfurter Sender hielt. So 
wurde dieſe Kundgebung nicht nur ein Ereignis für Kaſſel felbft, ſon⸗ 
dern für die ganze Provinz Heſſen⸗Naſſau. Swei Ojtpreußen. 
flieger aus Königsberg, vom V. D. A. bereits vor einigen Wochen 
auf die KRaffeler Kundgebung hingewieſen und nun mit ihrem Flugzeug 
zu dieſer Veranftaltung erſchienen, durften während der Kundgebung 
aus den Lüften Zeuge dafür ſein, daß auch Kaſſel heute für die Not 
des Oftens Verſtändnis hat und ſich Jehickfalsverbunden mit den 
Volksgenoſſen des Oſtens weiß. Die Kundgebung in Kaſſel aber hat 
den Beweis erbracht, daß es wohl möglich ift, für den deutſchen Often 
und für ſeine Intereſſen eine Volksbewegung zu entfachen, wenn alle 
Oftmärker und alle oſtmärkiſch intereſſierten Kreiſe unter Zurück 
Jtellung von Sonderintereſſen und »beſtrebungen ſich zu gemeinſamer 
Cat zufammenfinden. Der Deutſche Oſtbund hat in ſeiner Ortsgruppe 
Kaſſel in Jelbftlofer Weile das ſeine dazu getan, und er darf ſtolz 
darauf jein, am Juſtandekommen diefer gewaltigen Volkskundgebung 
an feinem Teile mitgearbeitet und mitgewirkt zu haben. Möge es 
auch an vielen anderen Orten im Reich bald zu ähnlichen Maſſen⸗ 
kundgebungen für unjeren verlorenen und bedrohten Oſten kommen, 
dann wird die Zeit nicht mehr fern fein, in der eine nationalbewußte 
Regierung unter Hinweis auf den Volkswillen der endgültigen Löſung 
aller Oſtfragen nähertreten und diefe zum Heile unſeres Volkes und 
Vaterlandes einer uns günſtigen Löſung näherbringen kann. 


Landesverband für beide Mecklenburg. 


Der Landesverband für beide Mecklenburg hielt in Schwerin ſeine 
Jahreshauptverſammlung ab. Von faſt allen Ortsgruppen des Landes 
waren Vertreter erſchienen. Vor Eintritt in die Tagesordnung ge⸗ 
dachte der Vorſitzende, Herr Nalewaua-⸗ Schwerin, mit ehrenden 
Worten des plötzlich verschiedenen Präjidialmitgliedes, Symnaſial⸗ 
direktors Dr. Liman- Halle. Sodann dankte die Verfammlung der 
Bundesleitung für ihre tatkräftige 8 den deutſchen Oſten. 
Einmütig und geſchloffen ſtehe der Landesverband im Kampfe um die 
Wiedererlangung der uns geraubten Ojtgebiete hinter ihr. Dieſer 
Kampf müſſe eine Volksbewegung werden. Beſonderer Dank gebühre 
auch der mecklenburgiſchen Preſſe. Sie habe Großes durch 
geeignete Volksaufklärung für den zerriſſenen deutſchen Oſten geleiſtet. 
Die Aufhebung des Erlaſſes des früheren preußiſchen Innenminijteriums 
vom 20. Sebruar 1929, in dem die preußiſche Regierung den Deutſchen 
Oftbund nahezu bekämpft, löſte Befriedigung aus. Es fei eine Kultur» 
ſchande, wenn Oeutſche ihres Deutſchtums wegen in Deutschland als 
Staatsbürger zweiter Klaſſe behandelt würden. Diefer Schmach ſei 
durch die nationale Erhebung ein dauerndes Ende bereitet worden. Pie 
Seßhaftmachung von nur deutſchen Siedlern in den Grenzgebieten ſei die 
Grundlage zur Erhaltung und Geſundung des deutſchen Oftens. Kein 
Pole ſollte in Deutschland Grund und Boden erwerben können, da 
Heutſchen in Polen der Erwerb von Srundbeſitz auch nicht freiſteht. 
In längeren Ausführungen erſtattete der Vorſitzende den Heſchäfts⸗ 
bericht, der eine Fülle von anregender Arbeit aufwies. Erfreulicher⸗ 
weiſe habe der Landesverband durch feinen Kulturpfleger, Schulrat 
Otto, rege Kulturarbeit geleiſtet. Alle Ortsgruppen erklärten ſich 
bereit, an der Grenzland kinderhilfe, die unter dem Ehren- 
vorſitz der Herzogin Adolf Friedrich zu Mecklenburg ſteht, tatkräftig 
mitzuarbeiten. Bei der ſatzungsgemäß vorzunehmenden Ergänzungswahl 
des Vorſtandes wurde der bisherige Vorſitzende, Landsmann Nale 
waua Schwerin, einſtimmig wiedergewählt. Cbenfo wählte die Ver⸗ 
treterverſammlung Landsmann Hiller - Schwerin zum Schriftführer. 
Als außerordentliche Tagung findet demnächſt eine Kundgebung für den 
deutſchen Often in Hüſtrow ſtatt. Noftock rüftet zu einer ſolchen Kund⸗ 
gebung zum 30. März und Ludwigslust zum 14. Mai d. J. Erſt in den 
ſpäten Nachmittagsſtunden ſchloß der Vorſitzende die erhebende Ver- 
ſammlung. 


e 
Aus befreundeten Verbänden. 
„Die Srau im Often.“ 

Die in der letzten Nummer an dieſer Stelle angekündigle Berau 
ftaltung der „Deut ſchen Oftfront“: „Die Frau im Offen“, iſt 
verſchoben worden. Am Montag, dem 3. April, an dem ſie ſtattfinden 
ſollte, findet im Rlubraun der Ausitellung „Die Frau“, Halle IV, unter 
dem Protektorat der Frau Reichsminiſter Dr. Goebbels ein „N ee 
der Jugend“ ſtatt, zu dem die Bundesführer der Deutſchen Ojt- 
front als Ehrengäste geladen worden ſind. 5 . 

Die Veranſtaltung „Die Frau im Osten“ wird mit der gleichen 
Vortragsfolge ſpäter ſtattfinden, worüber Mitteilungen noch erfolgen 
werden. Karten, die zum Bejuch der Austellung berechtigen und 
an keinen Tag gebunden ſind, können von Dr. Chiele, Berlin-Steglitz, 
e 40, zum ermäßigten Preiſe von 0,75 AM. bezogen 
werden. 


